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Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,

am 22. September ist der Präsident
des Volks bundes, Markus Meckel,
kurz vor dem außerordentlichen Bun-
desvertretertag des Volksbundes zu -
rück getreten. Ich danke ihm für sein
großes Engagement in den vergang -
enen drei Jahren.

Die interne, zum Teil aber auch an
die Öffentlichkeit getragene Auseinan-
dersetzung, die schließlich zu diesem
Schritt geführt hat, bedauere ich sehr.

Als stellvertretender Präsident wer-
de ich auf Bitte des Bundesvertreterta-
ges bis zur Wahl eines neuen Präsiden-
ten dessen Aufgaben kommissarisch
wahrnehmen. Richard Reisinger, der
zweite stellvertretende Präsident des
Volksbundes, wird mich dabei unter-
stützen. Wir wissen uns getragen vom
Vertrauen des Bundesvorstandes, des
Bundespräsidiums und des Bundes -
ver  treter tages. Und wir hoffen nun
auch auf Ihr Vertrauen.

Einen Bericht über den Bundes-
vertretertag mit einer ausführlich en
Stellungnahme finden Sie in diesem
Heft. Die vielen interessanten Artikel
in dieser Ausgabe mögen Sie davon
überzeugen, dass die Arbeit des Volks-
bundes mit vollem Einsatz weitergeht!

Herzlichen Dank
für Ihre Hilfe!

Wolfgang Schneiderhan
Stellv. Präsident des Volksbundes

Wolfgang 
Schneiderhan
Stellv. Präsident
des Volksbundes
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icht einmal 45 Minuten, also in
etwa die Halbzeit eines gewöhn-
lichen Fußballspiels, dauerte es,

bis fast 8 000 britische Soldaten des Ersten
Weltkrieges an der Westfront bei Thiepval
grausam gestorben waren. Noch am selben
Tag sollten ihnen tausende weitere folgen.
Sie gingen wortwörtlich über die Leichen
der vor ihnen Gefallenen. Wieder und wie-
der mähten die deutschen Maschinenge-
wehre ihre Reihen nieder. Am Ende des Ta -
ges waren allein auf britischer Seite 20 000
Tote zu beklagen. Es war der verlustreich-
ste Tag in der gesamten britischen Militär-
geschichte – und das Königreich führte vie-
le Kriege. Dabei war dies nur der Anfang

N 

Schwerpunkt

der Somme-Schlacht vom 1. Juli bis zum
18. November 1916, in der am Ende wenig
gewonnen wurde, aber insgesamt etwa 
1,2 Millionen Menschen ihr junges Leben
verloren.

Die Lehren des Krieges

Ein Jahrhundert später kamen Franzo-
sen, Briten, Deutsche und viele andere
Nationalitäten an gleicher Stelle wieder
zusammen, um an diese Schlacht, ihre
Toten und die daraus entstehende Mah-
nung zu erinnern. Zu sagen gäbe es viel,
zum Beispiel über die Lehren, die man
heute aus diesem menschenverachtenden

Krieg zu ziehen hätte. Die wichtigste ist
sicherlich, die europäische Zusammenar-
beit nicht nur zu fordern, sondern sie
auch zu leben und institutionell zu veran-
kern. Die Gründung der Europäischen
Union – zuerst 1952 als Europäische
Gemeinschaft für Kohle und Stahl – ist
eine direkte Antwort auf die verheeren-
den Kriege des 20. Jahrhunderts. Dass das
Vereinigte Königreich sich nun entschlos-
sen hat, die EU in den nächsten Jahren zu
verlassen, ändert daran nichts. Auch
außerhalb der EU, aber sicher in einem
engen Verhältnis zu ihr, werden die Briten
sich weiterhin für Frieden und Demokra-
tie einsetzen.

Einen Tag nicht töten
100 Jahre Schlacht an der Somme

Kleiner Hinweis in eigener Sache: Diese junge Besucherin der deutschen Kriegsgräberstätte Fricourt trägt das Vergissmeinnicht. Es ist das vom Volksbund 
etablierte Symbol des Gedenkens an alle Kriegsopfer.
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hens. In den zumeist sehr persönlichen
Texten wurde dabei auf das Schicksal
zahlreicher Künstler, bekannter Fußball-
spieler und der vielen Soldaten aus Über-
see erinnert. Auch die Tatsache, dass durch
die Aufstellung so genannter „Kum  pel-
Kompanien“, also Einheiten aus einer be -

stimmten Stadt, mancherorts beinahe eine
komplette Kohorte junger Män ner für
immer ausgelöscht wurde, blieb nicht
unerwähnt. Wie muss es für die Da heim -
gebliebenen ganz gleich welcher Na tion
gewesen sein, wenn der Postbote vor fast
jeder Türe mit gesenktem Haupt in ne -
hielt, die Tasche voller Todesmeldungen?

Werde ich sterben?

Mitglieder des britischen Königshau-
ses, prominente Filmstars wie Joely Ri -
chardson (The Tudors / Elizabeth I.) oder
Charles Dance (Game of Thrones / Jewel in
the Crown) und auch hochrangige Politiker
verlasen dazu Feldpostbriefe, Au gen  zeu -
gen berich te von der Front, Ge dichte und
Lieder. Durch deren Inhalte wurde zu -
gleich deutlich, was die To des zahlen, die
für den menschlichen Verstand ohne hin
kaum zu fassen sind, für das jeweilige
Individuum konkret bedeutet haben: „Ich
bin zu müde zum Schlafen, zu müde, um
irgendetwas anderes zu tun, als nur zu

Tasche voller Todesmeldungen

Die Organisatoren der Commonwealth
War Grave Commission (CWGC) zeich-
neten durch mehrere historische Bei träge
ein durchaus vielschichtiges und authen-
tisches Bild des damaligen Kriegsgesche-

Dieses Foto zeigt eine Nahaufnahme des Monument of Thiepval. Während der Gedenkminute für die Opfer der Somme-Schlacht vor 100 Jahren fliegen tausende
britische Poppies und französische Coquelicots durch die Luft.

Die britische Königsfamilie war in Thiepval mit Prinz Harry, Herzogin Kate und Prinz William prominent
vertreten. Thronfolger Prinz Charles (nicht im Bild) war ebenfalls Teil der Trauergemeinde.
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Das Gedenken an den Ersten Weltkrieg
und seine Folgen trug 100 Jahre nach der
Schlacht von Verdun ein gemeinsames
Fundament: nämlich den Willen zum
Frie den. Da rauf ließe sich aufbauen. Es
war trotz der wechselvollen politischen
Großwetterlage ein gemeinsames, ein 
eu ro päi sches Ge denken. 

Dies zeigte sich auch vor und wäh -
rend der deutschen Ge  denk ver an stal -
tung auf der Kriegsgräberstätte Fricourt.
Dort sah man am Jahrestag des Be ginns
der Somme-Schlacht viele Farben: Die
gro ßen Fahnenmasten trugen die Flag gen
Frankreichs, Deutschlands und natürlich
auch Großbritanniens. Un ter den Zu -
schau ern fanden sich kanadische, nieder-
ländische und irische Gäste sowie zwei
Volksbund-Reisegruppen aus der Ober-
pfalz und Ober franken. Die musikalische

Begleitung trug durch die Auftritte des
britischen Duos Patricia Hammond und
Matt Redman, des Musikkorps der Bun-
deswehr aus Sieg  burg un ter der Leitung
von Oberstleutnant Scheib ling so wie
durch einen australischen Kinderchor
ebenfalls internationale Züge. 

Trauer und Hoffnung

Volksbundpräsident Markus Meckel
sprach in Fricourt als einer der wenigen
rund um den 100. Jahrestag der Somme-
Schlacht auch von den aktuellen Span-
nungsfeldern Europas: „Wir gedenken
heute der Toten, der damals feindlichen
Nationen mit Trauer – und der Hoffnung,
dass wir aus dieser Vergangenheit gelernt
haben. Für uns heute spielt dabei die Eu -
ropäische Union eine wesentliche Rolle.
Sie ist gewissermaßen die Gestalt ge wor -

liegen und die hölzerne Decke anzustar-
ren“, schrieb etwa die englische Rot-
Kreuz-Schwester Olive Dent: „Ich bin zu
müde, um irgendetwas anderes zu tun als
denken, denken, denken. Zu müde, um
die flehentlichen Augenpaare aus meinen
Gedanken zu verbannen – und auch das
leise Flüs tern so vieler verzweifelter Män-
ner, die mich fragen: Schwester, werde ich
sterben?“

Der große Knall

Und so wie die Somme-Schlacht vor
nunmehr einem Jahrhundert mit einer ge -
waltigen Detonation, nämlich der Spren-
gung der stark befestigten „Schwa ben -
höhe“ seinen Anfang nahm, endete auch
das Gedenken in Thiepval: mit ei nem lau-
ten Kanonenschuss der britischen Artille-
rie am Rande des Gräberfeldes.

Schwerpunkt

Der ehemalige Bundespräsident Horst Köhler (links) beteiligt sich gemeinsam mit Kindern aus Fricourt/Frankreich an der Volksbund-Blumenaktion für die
unbekannten Kriegstoten des Ersten Weltkrieges.
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Als Köppen dies zu Papier brachte,
war er etwa 22 Jahre jung – und damit
nicht viel älter als die jungen Fußballer,
die ebenfalls Teil der Gedenkfeier in Fri-
court sind und später auch aus zeitgenös-
sischen Feld postbriefen vorlasen. Es wa -
ren die umworbenen Nachwuchstalente
des Bundesligisten Hertha BSC Berlin
sowie des Premier-League-Clubs FC Li -
ver pool. Die letzten Tage hatten die jun-
gen Deutschen und Briten zusammen ver-
bracht. Sie haben ehemalige Schlachtfel-
der und heutige Denkmäler, Friedhöfe so -
wie Mu seen besichtigt, von denen es im
Somme-Gebiet so viele gibt. Danach ka -
men sie nach Fricourt und legten dort ge -
meinsam Kränze ab. In dieser Art und
Weise war es eine wohl bisher einmalige
Form des gelebten Ge  denkens. Es sollte
keine einmalige Ak  tion bleiben: Schon im
kommenden Jahr wollen die jungen Ki -
cker aus England und Deutschland am
Ge denken im französischen Cambrai teil-
nehmen. Sie sind willkommen. 

Möge ih nen ihr sport liches und sonsti-
ges Leben zu dem noch viele ge meinsam
verbrachte (Halb-)Zeiten be scheren, die
nicht durch eine große Detonation, son-
dern lediglich durch einen kurzen Ab -
pfiff ein friedliches Ende finden.

Maurice Bonkat

dene Lehre aus den Schrecken dieser 
Ta ge. Auch wenn durch die britische Ent-
scheidung, aus der EU auszutreten, sowie
durch verschiedene andere Krisen die EU
in einer tiefen Krise steckt, bin ich über-
zeugt, dass eine friedvolle Zukunft für
uns ganz wesentlich von dieser Europäi-
schen Union geprägt sein wird.“ 

Gedicht von Edlef Köppen

Zuvor ließ auch er, ähnlich wie die
Gedenkenden in Thiepval, die Toten
nochmals zu Wort kommen. Er tat dies
mit einem kurzen Gedicht des Autors und
Frontkämpfers Edlef Köppen aus dem
Jahr 1915:

Schwerpunkt

Zahlreiche Gäste verschiedener Altersgruppen sowie aus unterschiedlichen Nationen prägen die Gedenkveranstaltung für alle Opfer der Somme-Schlacht auf
der deutschen Kriegsgräberstätte in Fricourt.

Internationales Gedenken: Fußball-Jugendspieler des FC Liverpool aus der Premier League und des Bun-
desligisten Hertha BSC Berlin legen Kränze nieder.

Einen Tag lang 
in Stille untergehen 

Einen Tag lang 
den Kopf in Blumen kühlen 
Und die Hände fallen lassen 

Und träumen: 
diesen schwarzsamtnen, 

singenden Traum: 
Einen Tag lang nicht töten.
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Der Klatschmohn ist in seiner stilisierten Form als Poppy längst Teil der internationa-
len Gedenkkultur. Das Foto zeigt Mohnblumen vor der Basilika in Albert.

er an die Westfront im Ersten
Weltkrieg er innert, denkt häu-

fig zuerst an Verdun. Noch ver-
heerender aber waren im gleichen Jahr
die Kämpfe an der Somme. Der Circuit du
Souvenir, eine Rundfahrt zu zahlreichen
historischen Ge denkorten, bietet dazu
den passenden Anschauungsunterricht.
Fast scheint er wie ein großes Freiluftmu-
seum zum Gro ßen Krieg.

Bis in diesen Teil der Picardie, wo die
großen Flussschleifen der Somme das
Land prägen, waren die deutschen Trup-
pen Ende 1914 vorgedrungen. Sie räumten

Ortschaften, legten Schützen- und Ver -
bindungsgräben an, bauten Bunker und
„verdrahteten“ die Wälder. Am 1. Ju li
1916 begannen dann französische und in
der Mehrzahl britische Truppen eine
Groß offensive gegen die deutschen Stel-
lungen mit einem nie dagewesenen Ein-
satz von Soldaten, Waffen und Munition.
Es wurde ein Fiasko.

Vorzeichen des totalen Krieges

„Ich hatte nie geglaubt, dass die Hölle
von Verdun noch zu überbieten gewesen
wäre. Nun sind wir an die Somme ver-

schickt worden. Und hier ist alles gestei-
gert: Hass, Entmenschlichung, Grauen und
Blut. Der Tod ist hier nahe wie die Luft, die
man atmet“, schrieb der Schriftsteller Paul
Zech im Juli 1916 an Stefan Zweig. Wäh -
rend des Dauerregens im Herbst versank
der Kampf allmählich im Schlamm, so
dass die Feldherren das Gemetzel im No -
vember 1916 abbrachen. Der Geländege-
winn der Alliierten betrug weniger als
zehn Kilometer. Dafür waren über eine
Mil lion Menschen gestorben. Im angel-
sächsischen Sprachraum ist die Erinne-
rung an den Ersten Weltkrieg untrennbar
mit den grausamen Kämpfen in Flandern

Circuit du Souvenir erinnert an Somme-Schlacht

Rundfahrt der Erinnerung

W 
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und auch im Département Somme verbun-
den. Ein Symbol dieser Erinnerung ist die
Mohnblüte (französisch: coque licot). Aus
Stoff oder Papier gefertigt schmückt das
Coquelicot (eng lisch Poppy) die Revers der
britischen Veteranen und ist als Souvenir
in allen denkbaren Variationen erhältlich.
Eine stilisierte Klatschmohnblüte ist beina-
he folgerichtig auch das Erkennungszei-
chen des Circuit du Souvenir, der Rundfahrt
der Er innerung, die an der Somme die Be -
sucher zu den Sehenswürdigkeiten des
Gro ßen Krieges geleitet. Die Strecke führt
von Péronne im Südosten bis nach Beau-
mont-Hamel im Nordwesten und zurück
über Albert bis nach Fricourt – und soll an
das Leid der Soldaten erinnern.

Mémorial de la Grande Guerre

Auch das Mémorial de la Grande Guerre
dient dieser Erinnerungsarbeit. Es bietet
eine überaus sehenswerte, weil vielschich-
tige Auseinandersetzung mit dem Ersten
Weltkrieg. Nicht nur Waffen und mi li tä ri -
sche Ausrüstungen sind zu sehen, sondern
auch ganz unterschiedliche Dinge aus
dem Alltagsleben der Soldaten so wie aus
ihren Heimatländern: Gemälde, Zeich -
nun  gen, Bücher, Zeitungsartikel, Pro  pa -
gan da, Plakate, zeitgenössisches Filmma-
terial, Möbel, Denkmäler. „Es ist ein kul -
tur- und mentalitätsgeschichtlich orien -
tiertes Museum, das zeigt, wie sich Denk-
und Anschauungsweisen der Soldaten
und Zivilisten durch den Ersten Weltkrieg
veränderten“, sagt Frédérick Hadley, ein
früherer Mitarbeiter des Mémorial. Heute
ist dies alles Teil der Rundfahrt der Erin-
nerung und auch unseres historischen Ge -
dächtnisses. Zugleich ist es auch bereits
seit 1917 Objekt einer umfangreichen Tou-
rismusindustrie. Mitte der 1920er Jahre
ka men dann auch die ersten Deutschen.
Es waren Reisegruppen des Volksbundes.

Fritz Kirchmeier

Viele verschiedene Gedenk- und Erinnerungsorte
wie das Monument of Thiepval (Bild ganz oben),
ehemalige Schützengräben (Mitte) sowie das
Mémorial de la Grande Guerre (unten) sind Teil des
Circuit du Souvenir, der Rundfahrt der Erinnerung
durch das historische Somme-Gebiet.

Fotos: Uwe Zucchi

Schwerpunkt
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lung des Volksbundes freigemacht.
Außer dem hat er die Auseinandersetzun-
gen um seine Person und seinen Fü h -
rungs stil beendet. Schneiderhan dankte
ihm für sein großes Engagement in den
vergangenen drei Jahren. Meckel hatte
viele Ideen, die seit Jahren im Volksbund
in der Diskussion waren, aufgegriffen
und ihre Umsetzung vorangetrieben.

Göttinger Erklärung verabschiedet

Dem Bundesvertretertag hat Meckel
durch seinen Rücktritt Gelegenheit gege-
ben, sich mit Inhalten statt mit Personal -
fragen zu beschäftigen. Die Delegierten
verabschiedeten sowohl das Leitbild als
auch die Göttinger Erklärung, die die
Grundlage der zukünftigen Arbeit des
Volksbundes sein werden.

Die Auseinandersetzungen zwischen
dem Präsidenten auf der einen Seite, dem
Bundesvorstand, dem Bundespräsidium
und den Landesverbänden auf der ande-
ren Seite hatten im Juli die Öffentlichkeit
erreicht und dort ein verzerrtes Bild des
Volksbundes und seiner Ziele erzeugt.

Weiter auf Reformkurs

Gerade die Diskussion über den
Führungsstil im Volksbund ist in den
Medien gelegentlich ignoriert oder falsch
bewertet worden. Stattdessen hat man
einen Richtungsstreit zwischen „Refor-
mern“ und „Ewiggestrigen“ unterstellt.
Es wurde sogar behauptet oder befürch-
tet, der Volksbund könnte sich ohne 
Markus Meckel zurückentwickeln und
von seinem Reformkurs abweichen. Die

m 22. September 2016 trat der
bisherige Präsident des Volksbun
des Deutsche Kriegsgräberfür-

sorge, Markus Meckel, von seinem Amt
zurück. Er kam damit seiner wohl sich er -
en Abberufung beim Bundesvertretertag
am folgenden Tag zuvor. 

Bundespräsidium und Bundesvertre-
tertag baten den stellvertretenden Präsi-
denten Wolfgang Schneiderhan darum,
bis zur Wahl eines neuen Präsidenten des-
sen Aufgaben zu übernehmen. Mit einer
persönlichen Erklärung nahm Schneider-
han, der an der Sitzung wegen einer Aus-
landsreise nicht teilnehmen konnte, die-
sen Auftrag an.

Durch seinen Schritt hat Markus
Meckel den Weg für eine Weiterentwick-

Blick nach vorn
Führungswechsel im Volksbund

Bundesvertretertag

Blick nach vorn: Nach dem Rücktritt des ehemaligen Volksbundpräsidenten Markus Meckel bleibt der Volksbund weiter auf Reformkurs. Neben der klassischen
Gräberpflege und der Betreuung von Angehörigen zählt dazu auch die internationale Jugend- und Bildungsarbeit. 

A 
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Beschlüsse des Bundesvertretertages zei-
gen: Einen solchen Richtungswechsel gibt
es nicht. 

Der Volksbund ist und bleibt ein leben-
diger und dynamischer, überparteilicher
Verein. Natürlich gibt es da Diskussionen
und Meinungsunterschiede, die offen
ausgetragen werden. Das ist so – und das
wird auch künftig so sein. 

Akteur der Gedenkkultur

Offene Debatten, eine gute Diskussi-
onskultur bringen den Volksbund nach
vorne. Niemand hat die Wahrheit alleine
gepachtet. 

Der Volksbund geht seinen Weg weiter.
Er bewahrt die Erinnerung an die Kriegs -
toten, er pflegt ihre Gräber. Für alle die,
die noch nicht einmal ein würdiges Grab
haben, und für ihre Angehörigen, setzt er
sich nachdrücklich ein. Er arbeitet weiter
mit jungen Menschen aus Deutschland
und vielen anderen Ländern. Er wird
immer mehr zu einem Akteur der deut-
schen und europäischen Gedenkkultur,
im Bewusstsein der komplexen sowie
schwie rigen deutschen Geschichte. Er
wird nie aufhören, für Verständigung,
Versöhnung und Frieden zu arbeiten.

Gemeinsam erfolgreich

Nun können wir uns der Umsetzung
der in Göttingen beschlossenen Ziele mit
voller Kraft widmen. Die Gremien des
Volksbundes, die Landesverbände, die
haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter freuen sich dar-
auf. Sie hoffen dabei weiterhin auf die
Unterstützung der Mitglieder und Spen-
der, um gemeinsam erfolgreich zu sein.

Und genau das ist eine weitere der
wenigen guten Nachrichten aus den ver-
gangenen Monaten: Das Vertrauen der
Freunde und Förderer des Volksbundes
ist nicht so leicht zu erschüttern. Das zei-
gen die in den letzten Wochen gestiege-
nen Mitgliedsbeiträge und Spenden.
Dafür bin ich sehr dankbar.

Daniela Schily
Generalsekretärin des Volksbundes

Deutsche Kriegsgräberfürsorge

Bundesvertretertag

Bundesvertretertag 2016: Das Bild zeigt die Abstimmung über das neue Leitbild. Vorne sieht man Gene-
ralsekretärin Daniela Schily und Vorstandsmitglied Wolfgang Wieland.                        Fotos: Maurice Bonkat

Michael Breuer Tore May Heinz Fromm

Wahlen zum Bundesvorstand

Drei Positionen waren neu zu beset-
zen. Der außerordentliche Bundesver-
tretertag wählte Michael Breuer ein-
stimmig zum Bundesschatzmeister.
Tore May (bisher Vorsitzender des
Haushaltsausschusses) wurde zum
stellvertretenden Bundesschatzmeister
gewählt, Heinz Fromm einstimmig
zum Beisitzer. 

Weitere wichtige Tagesordnungspunkte

Der im Anschluss an den außeror-
dentlichen einberufene ordentliche
Bundesvertretertag nahm unter ande-
rem den Tätigkeitsbericht des Bundes-
vorstandes entgegen, entlastete den
Bundesvorstand, genehmigte die mit-
telfristige Finanzplanung und bestellte
den Wirtschaftsprüfer für die Rech-
nungsjahre 2016 und 2017. 

112/2016



ist. Ein einfaches „Weiter so“ kann es nicht
geben – und hat es auch seit langem schon
nicht gegeben. Denn der Volksbund Deut-
sche Kriegsgräberfürsorge hat – das gilt
besonders für die vergangenen 30 Jahre –
eine gute Tradition, sich und seine Arbeit
immer wieder auf den Prüfstand zu stel-
len. Insofern ist der aktuelle Prozess als
eine Etappe auf dem Weg unserer nun
bald 100 Jahre alten Organisation zu ver-
stehen. 

Wir sind stolz darauf, dass der Volks-
bund von hohem Ansehen im In- und
Ausland getragen wird und in der Bevöl-
kerung nach wie vor fest verankert ist.
Dies soll und muss so bleiben – dafür set-
ze ich mich gemeinsam mit allen haupt-
und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern schon lange aus voller Über-
zeugung ein. 

In den Medien war einiges über die
schwierige finanzielle Situation des Volks-
bundes zu lesen. Wir wissen, auch das
schon seit langem, dass wir von Jahr zu
Jahr neu justieren, neu um Unterstützung
werben müssen, bei der Bevölkerung
genauso wie bei Bundestag und Bundes-
regierung. Ich darf sagen, dass der Volks-
bund noch immer das in ihn gesetzte Ver-
trauen gerechtfertigt hat. Und in der Tat
können wir aktuell trotz der erwähnten
Medienberichte keinen Rückgang unserer
Beiträge und Spenden feststellen. 

Das wiederum wäre nicht Rechtferti-
gung dafür, nun nichts zu tun. Unser
Bemühen um die Sicherstellung der
Finanzierung unserer weltweiten huma-
nitären Aufgaben setzen wir ungebrochen
fort. Die Projekte und ihre Ausgestaltung
werden inhaltlich, organisatorisch und
finanziell sinnvoll aufeinander abge-
stimmt. Es wird, wie es für eine gemein -
nützige, mit freiwilligen und staatlichen
Mitteln finanzierte Organisation ohnehin
selbstverständlich ist, eine klare Prioritä-
tensetzung und eine ständige Aufgaben-
kritik auf allen Ebenen geben.

Wir werden gemeinsam die seit langem
im Volksbund zur Maxime erhobene 
Politik fortsetzen, nur das umzusetzen,
dessen Finanz ierung auch gesichert ist.
Ich setze hier auf die schon früher immer
wieder bewiesene Beweglichkeit unserer
hauptamtlichen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter wie auf die Unterstützung
unserer Gremien. Der Volksbund Deut-
sche Kriegsgräberfürsorge hat in der 
deutschen Gesellschaft einen festen,
öffentlich wahrgenommenen und aner-
kannten Platz. Das soll auch künftig so
sein. Dafür setze ich mich von ganzem
Herzen ein. 

Ihr
Wolfgang Schneiderhan

Stellv. Präsident des Volksbundes

m Folgenden lesen Sie eine persönli-
che Erklärung des stellvertretenden
Präsidenten, Wolfgang Schneiderhan,

zum außerordentlichen Vertretertag des
Volksbundes am 23. September 2016 in
Göttingen:

Der Präsident des Volksbundes, Mar-
kus Meckel, hat am 22. September 2016
öffentlich seinen Rücktritt erklärt. Ich dan-
ke ihm für sein großes Engagement in den
vergangenen drei Jahren. Die interne, zum
Teil aber auch an die Öffentlichkeit getra-
gene Auseinandersetzung, die schließlich
zu diesem Schritt geführt hat, bedauere
ich sehr.

Als stellvertretender Präsident werde
ich auf Bitte des Bundesvertretertages bis
zur Wahl eines neuen Präsidenten dessen
Aufgaben übernehmen. Richard Reisin-
ger, der zweite stellvertretende Präsident
des Volksbundes, wird mich dabei unter-
stützen. Wir wissen uns getragen vom
Vertrauen des Bundesvorstandes, des
Bundespräsidiums und des Bundesvertre-
tertages. 

Schritte in die Zukunft gehen

Der Bundesvertretertag hat sich wie
vorher schon die anderen Gremien aus-
führlich mit dem Leitbild des Volksbun-
des befasst und es verabschiedet. Damit
gewinnt es Gültigkeit als programmati-
sche Grundlage für die nächsten Schritte
in die Zukunft. Der Bundesvertretertag
hat zudem eine Erklärung verabschiedet,
die „Göttinger Erklärung“. Diese bringt
zum Ausdruck, dass der Wille zur Reform
und deren Zielrichtung von unserem
ganzen Verband getragen wird. Auch ich
kann mich voll und ganz damit identifi-
zieren.

Ich möchte keinen Zweifel daran las-
sen, dass der aktuelle Reformprozess für
den Volksbund notwendig und wichtig

Wolfgang Schneiderhan übernimmt gemeinsam
mit Richard Reisinger die Amtsgeschäfte.

Bundesvertretertag
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Setze mich mit ganzem Herzen ein
Vizepräsident Schneiderhan übernimmt Amtsgeschäfte
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•  leistet einen wichtigen Beitrag zur 
deutschen Gedenkkultur;

•  sieht das Gedenken als europäische 
Aufgabe und organisiert diese durch 
enge Zusammenarbeit mit Institutio-
nen im In- und Ausland;

•  bringt sich in der schulischen und 
außerschulischen Bildung mit vielfälti-
gen Projekten ein und arbeitet vor 
allem mit jungen Menschen an den 
Gräbern für Versöhnung und Frieden.

Der Volksbund Deutsche Kriegsgräber-
fürsorge arbeitet – seit 1990 auch in den

Das 2016 in Göttingen verabschiedete
Leitbild gibt ihm für die nächsten Jahre
die Richtung seiner Arbeit vor. Der Volks-
bund Deutsche Kriegsgräberfürsorge

•  sucht nach den deutschen Kriegstoten, 
birgt, identifiziert und bestattet sie;

•  hat neben den gefallenen deutschen 
Soldaten auch die anderen Toten, die 
durch Krieg und Gewaltherrschaft, 
nicht zuletzt durch Verfolgung, Ras-   
senhass, Flucht und Vertreibung ihr 
Leben verloren, im Blick;

•  betreut die Angehörigen der Opfer;

rklärung des Bundesvertreter  -
ta ges am 23. September 2016 –
„Göttinger Erklärung“:

Die Zukunft unseres Landes hängt eng
mit der Zukunft Europas zusammen. Sie
wird nur in guter Form gestaltet werden
können, wenn Menschen sich verstehen,
wenn sie ihre Konflikte ohne Gewaltan-
wendung austragen, wenn der Frieden
zwischen den Völkern gesichert ist. 
Diesem Ziel fühlt sich der Volksbund
Deutsche Kriegsgräberfürsorge zutiefst
verpflichtet.

Fotos: Maurice Bonkat

Bundesvertretertag
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Erinnern für die Zukunft
Arbeit für Versöhnung und Frieden 

E

Stehen für den Reformkurs des Volksbundes ein (von links): Der neue Schatzmeister Michael Breuer, Vizepräsident Richard Reisinger, Generalsekretärin Daniela
Schily und der niedersächsische Landesvorsitzende Prof. Rolf Wernstedt.



Die Kriegsgräberstätten und Gedenk-
stätten sind für uns Deutsche nach dem
von Deutschland mitverantworteten
Ersten Weltkrieg und dem durch das
nationalsozialistische Deutschland ver-
schuldeten Angriffs- und im Osten als
Vernichtungskrieg geführten Zweiten
Weltkrieg Orte erhöhter gedenk- und
erinnerungspolitischer Verpflichtung und
Aufklärung.

Der Volksbund wendet sich in Über -
einstimmung mit der Auffassung des
Deutschen Bundestages gegen pauschale
Schuldzuweisungen. Er orientiert sich in
seinen Präsentationen und seiner Bil-
dungsarbeit an der historischen For-
schung und wirkt daran mit, Schuld und
Verantwortung in ihren historischen und
politischen Zusammenhängen herauszu-
zuarbeiten.

Die Tätigkeit des Volksbundes konzen-
triert sich nicht auf die Vergangenheit. Sie
ist darauf ausgerichtet, ein Lernen für die
Zukunft zu ermöglichen und zu fördern.
Er arbeitet dabei eng mit Verbänden und
Institutionen im In- und Ausland, nicht
zuletzt im Bildungsbereich, zusammen.

Deswegen hat in den vergangenen Jah-
ren neben der auf das Kriegsgrab, die
Kriegstoten und ihre Angehörigen bezo-
genen Tätigkeit die schulische, außer-
schulische und erwachsenenpädagogi-

sche Arbeit eine immer höhere Bedeutung
für das Selbstverständnis und Handeln
des Volksbundes bekommen. Dieser Ar -
beit sbereich wird weiter ausgebaut.

Seit mehr als 20 Jahren trägt der Volks-
bund durch einschlägige Publikationen,
erinnerungspolitische Tagungen, öffentli-
che Diskussionen, neue Formen des
Volkstrauertages durch Mitgestaltung
von Jugendlichen, Konferenzen mit Stif-
tungen, Kommunen, Pädagogenver bän -
den, Universitäten und anderen Organi-
sationen seinen Teil zum öffentlichen 
Diskurs bei.

Der Volksbund betreibt vier Jugendbe-
gegnungs- und Bildungsstätten – davon
drei im nahen europäischen Ausland –
und eine weitere Bildungsstätte im
Inland. Er wird diese Aktivitäten, die dar-
auf zielen, Jugendliche mit den Schrecken
des Krieges und der Notwendigkeit von
Frieden und Verständigung vertraut zu
machen, verstärken.

Um diese Aufgaben engagiert und
sachkundig wahrnehmen zu können,
unterzieht sich der Volksbund seit Jahren
einer Reform und wird diesen Verände-
rungsprozess auch künftig konsequent
weiterführen. Er bittet alle Menschen,
gesellschaftliche Institutionen und staat -
liche Stellen, denen Frieden ein Anliegen
ist, ihn dabei aktiv zu unterstützen.

neuen Bundesländern – als zivilgesell-
schaftliche Organisation im Rahmen völ-
kerrechtlicher Verpflichtungen, im Auf-
trag des Deutschen Bundestages und der
Bundesregierung. Er nimmt damit eine
gesamtgesellschaftliche und staatliche
Verpflichtung wahr, die nach wie vor
überwiegend aus privaten Mitteln finan-
ziert wird. Die Zahl der Menschen aus 
der Kriegs- und Kriegskindergeneration
nimmt jedoch ab. Damit gehen auch ihre
freiwilligen Zuwendungen deutlich zu -
rück. Der Volksbund wird sich weiter
intensiv um die Unterstützung der Bevöl-
kerung bemühen. Dennoch wird in den
nächsten Jahren der Staat stärker gefor-
dert sein, seine Arbeit zu unterstützen.

Die Existenz der Kriegsgräber ist nach
dem Genfer Abkommen von 1949 und
dem deutschen Gräbergesetz von 1952
und den folgenden Jahren auf Dauer zu
sichern. Über 830 Kriegsgräberstätten im
Ausland hat der Volksbund in seiner
Obhut. Bei der Gestaltung der rund 15 000
Kriegsgräberstätten im Inland steht der
Volksbund den kommunalen, kirchlichen
und anderen Trägern der Friedhöfe bera-
tend und helfend zur Seite. Er hat in den
vergangenen 25 Jahren in den Ländern
des ehemaligen Ostblocks weit über 
850 000 Tote umgebettet, viele davon
iden tifiziert und ihre Familien informiert.
Diese Arbeit ist auch über 70 Jahre nach
dem Ende des Zweiten Weltkrieges noch
lange nicht beendet.

Die Gräber der Kriegstoten sind Orte
individueller Trauer. Dort gedenken Men-
schen ihrer verstorbenen Angehörigen.
Aber die Gräber dienen auch der kollekti-
ven Erinnerung, sie sind Ausdruck der
Gedenkkultur unseres Landes. Sie kön-
nen wegen des Charakters des Zweiten
Weltkrieges niemals Ort nationalistischer
Heldenverehrung sein.

Die Arbeit des Volksbundes an den Sol-
datengräbern ergänzt die von zahlreichen
anderen Organisationen und Institutio-
nen getragene Arbeit an den Gedenkstät-
ten und Opferorten. Sie nimmt dabei die
komplexe Erinnerung mit in den Blick,
die sich aus der Tatsache ergibt, dass Sol-
daten im Einsatz Opfer, Täter oder beides
zugleich gewesen sein können.

Bundesvertretertag
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Abstimmung zum neuen Leitbild des Volksbundes: Hier geben Prof. Dr. Günther Schneider, Dieter
Steinecke sowie Dr. Fritz Felgentreu (von links) ihre Stimme ab.



m 15. Juni erhielt der Volksbund
Deutsche Kriegsgräberfürsorge in
der Französischen Friedrichstadt -

kirche, Berlin, den Deutschen Natio nal -
preis 2016. Bundespräsident a. D. Horst
Köhler, Senatspräsident der Deutschen
Nationalstiftung, überreichte den Preis,
der den Beitrag des Volksbundes zur Ge -
denkkultur und seine Jugend- und Bil-
dungsarbeit würdigt. 

Der Volksbund steht damit in einer
Reihe höchst prominenter und verdienter
Träger dieses Preises, der seit 1997 jähr-
lich von der Deutschen Nationalstiftung
verliehen wird. Die vom ehemaligen Bun-
deskanzler Helmut Schmidt mitgegrün-
dete Stiftung erfüllt neben anderem mit
der Vergabe des Nationalpreises ihren
Auftrag, das Zusammenwachsen Deutsch -
lands zu fördern, die nationale Identität
der Deutschen bewusst zu machen und
die Idee der deutschen Nation als Teil
eines vereinten Europas zu stärken.

Laudator war, durchaus überraschend,
Prof. Dr. Jan-Philipp Reemtsma. Seinen

Namen verbinden viele Menschen nicht
nur mit einem bekannten Tabakkonzern,
sondern auch mit seiner Entführung und
der sogenannten Wehrmachtsausstellung.
Er ist Geschäftsführender Vorstand der
Hamburger Stiftung zur Förderung von
Wissenschaft und Kultur.

Gedanken an den Tod

Reemtsma ließ die 400 Gäste an ganz
persönlichen Gedanken teilnehmen, die
er während der Zeit seiner Entführung
hatte, Gedanken an den Tod und das eige-
ne Sterben. Während dieser Zeit änderte
sich, so berichtete er, seine Einstellung zu
Gräbern. Wohl war seine Familie genauso
durch die Kriege betroffen gewesen wie
so viele andere Familien. Aber erst dieses
eigene Erleben brachte ihn dazu, seinen
im Krieg gefallenen Bruder Uwe nach
Hause in das Familiengrab zu holen. Ei -
nen Ort zu haben, an den Menschen ge -
hen und der Toten gedenken zu können –
das ist ihm wichtig geworden. Ohne die
Arbeit des Volksbundes Deutsche Kriegs-
gräberfürsorge, dem er einige Rat  schläge

für sein künftiges Tun gab, wä re dies
nicht möglich gewesen. Für den Volks-
bund dankten Markus Meckel sowie
Ansgar Salzwedel, Vorsitzender des Bun-
desjugendarbeitskreises. Eingeleitet wur-
de die Veranstaltung durch Dirk Reimers,
Geschäftsfüh render Vorstand der Deut-
schen Nationalstiftung, beschlossen mit
einigen Worten von Richard Schröder,
Vorstandsvorsitzender der Stiftung.

Martin Dodenhoeft

Deutscher Nationalpreis 2016 für den Volksbund

Hoch geehrt

Auszeichnungen
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Die Ansprachen der Verleihung hat
der Volksbund im Band 19 seiner
Buchreihe „Volksbund Forum“ veröf-
fentlicht. Als Mitglied können Sie die-
ses Buch direkt (und natürlich kosten-
los anfordern) bei Volksbund Deut-
sche Kriegsgräberfürsorge e. V., Ver-
sand, 91125 Schwabach.

Buchtipp: „Forum 19“

Preis für Bayerns Jugendarbeit

Bei der Preisverleihung zum Bür-
gerpreis 2016 des Bayerischen Land-
tags wurde das „herausragende eh ren -
amtliche Engagement der Schul- und
Ju gend arbeit des Volksbundes“ mit
dem 2. Preis im Wert von 10 000 Euro
ausgezeichnet. Unter dem Leitthema
„70 Jahre in guter Verfassung. Wir le -
ben und gestalten Demokratie!“ wür-
digte die Jury, dass der Volksbund
„seit langem eine völkerverständigen-
de und friedenspädagogische Jugend-
arbeit fördert, indem er Jugendliche
aus der gan zen Welt zusammenbringt
und aktiv Erinnerungskultur betreibt.“

Das Foto zeigt die Preisverleihung mit (von links) Horst Köhler, Richard Schröder, Ansgar Salzwedel, Mar-
kus Meckel, Dirk Reimers und Jan Philipp Reemtsma. Foto: Hilke Vollmer



Workcamp

richten: So hatte sie bereits in einem ande-
ren Workcamp enge Freundschaftsbande
zur gleichaltrigen Dalila aus Italien ge -
knüpft. Im Verlaufe des Camps sieht man
die beiden daher häufiger im Doppel-
pack. Dann kommen weitere Freunde
hin  zu, bis es schon nach kurzer Zeit nur
eine große Gruppe gibt. Dabei hatte Dali-
la zuvor halb im Scherz behauptet, dass
sie grundsätzlich keine Rumänen mag.
„Aber als ich dann Malina kennenlernte,
habe ich meine Meinung ganz schnell
geändert, denn sie ist wirklich eine ganz,
ganz Liebe!“, sagt sie und strahlt dabei.

Bitte lächeln!

Tatsächlich ist gerade die Auseinander-
setzung mit solchen Vorurteilen gegen-
über anderen Nationen ein wichtiger Teil
der Bildungsarbeit in den Volksbund-Work-
 camps. Bei der Begegnung im Naturfreun-
dehaus Kaufungen bei Kassel gibt es dazu

viele Gelegenheiten. Ein Grund da für ist
das gute Zusammenwirken der jungen
Workcamp-Leiterin Marlene Paar mit
ihren Teamern. Sie alle bringen mit, was
für solch ein schwieriges Un terfangen am
wichtigsten ist: nämlich ihre Offenheit, ihr
Wunsch, andere Menschen sowie ihre Ge -
danken wirklich kennenlernen zu wollen.
Marlene Paar kennt dies aus eigener A n -
schauung. Noch vor fünf Jahren war sie
selbst Teilnehmerin, vor drei Jahren Tea-
merin im Kasseler Workcamp. Jetzt ist sie
dessen Leiterin.

Es gibt viel zu tun

Das Programm des Internationalen
Workcamps bietet für dieses intensive
Kennenlernen neben den Freizeitaktivi-
täten wie Stadtrallye, Museumsbesuch, 
Ka nu fahren oder den Kasseler Kletter-
park viele inhaltliche Reibungspunkte. So 
steht das gesamte Projekt unter dem Ober-

s ist nicht einfach, das Internatio-
nale Workcamps in Kassel treffend
zu beschreiben. Vielleicht hilft es,

die 17 jungen Erwachsenen aus acht Län-
dern, die sich im August 2016 in Nordhes-
sen zusammengefunden haben, selbst zu
Wort kommen zu lassen: „Diese zwei Wo -
chen waren eine wunderbare Er fahrung,
weil Menschen aus verschiedenen Län-
dern zusammen gearbeitet und ge wohnt
haben, die sich vorher fremd wa ren. Täg-
lich haben wir etwas Neues ge lernt und
dabei neue Bekanntschaften gemacht, die
immer stärker wurden – und sich schließ-
lich zu echten Freundschaften entwickelt
haben. Die Erinnerungen und Geschich-
ten, die wir hier erlebt haben, werden für
immer bei uns bleiben!“ 

Von einer dieser Geschichten kann die
18-jährige Rumänin Malina Blebea, die
diese Worte im Namen aller Teilnehmen-
den ausspricht, aus eigener Erfahrung be -

Wunderbare Erfahrung
Internationales Workcamp in Kassel

In ihrer persönlichen Gedenkrede bedanken sich die Jugendlichen für die vielfältigen Erlebnisse, die sie im
Workcamp Kassel gemeinsam erfahren haben.

E 

densarbeit des Volksbundes, die in Workshops auf-
Einer der Kernpunkte jedes Workcamps ist die
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Te i l -
nehmer
über grö -
ßere Mi gra -
t i o n s    b e   w e  -
gun  gen in der Ge -
schichte ihrer jeweiligen Länder aus und
machen sich anhand von Reishaufen auf
einer Weltkarte deutlich, wie viele Men-
schen heute auf der Flucht sind. Diskus-
sionen über mögliche Beweggründe für
das Verlassen der Heimat, und welche
Hilfe Geflüchteten aus der Sicht der jungen
Erwachsenen angeboten werden könnte,
kamen auch nicht zu kurz. Es sind also
vor allem die Jugendlichen selbst, die das

thema Flucht und Vertreibung. Zivilcourage
und Rechtsradikalismus sowie die klas -
sische Gräberpflege oder auch der Besuch
der Gedenkstätte Trutzhain sind ebenso
Teil des ambitionierten Programms. 

Es gibt viel zu tun – und noch mehr zu
lernen. So sieht man die jungen Erwach-
senen mit Bürste und Besen auf der Kas-
seler Kriegsgräberstätte wie auch mit 
Pa pier und Stift im Gruppenraum der 
Na turfreunde. Dabei ist dies ebenso wie
der durch den Referenten Philipp Reifen-
scheid geleitete Studientag an der Kasse-
ler Universität beileibe kein Frontalunter-
richt – im Gegenteil.  So tauschen sich die

gesamte Programm des Internationalen
Workcamps mit Leben füllen. So lässt sich
beispielsweise trefflich über Zivilcoura-
ge reden. Die Workcamp-Teilnehmenden
praktizieren sie dagegen schauspielerisch
in selbst gewählten Beispielen aus ihrer
Lebensrealität. So stellt eine Gruppe dar,
wie sie gemeinsam einen Taschendieb
stellen. In anderen Szenen wird einem

Rollstuhlfahrer geholfen oder eine jun-
ge Frau aus einer be drohlichen Situa-
tion befreit. Wichtig ist dabei immer
der Zusammenhalt der Grup pe, die
dem Einzelnen Schutz und Stärke
bietet, um Schwächeren helfen zu
können.

Symbol der Hoffnung

Als echte Gemeinschaft von Freunden
treten die jungen Europäerinnen und Eu -
ro päer auch bei der abschließenden Ge -
denkzeremonie am Kasseler Ginkgo-Hain
auf. Stellvertretend für alle zieht Ma lina
das Fazit: „Für uns soll das nur der Anfang
sein. Wir wollen mithelfen, Pro bleme zu
lösen und gemeinsam eine friedliche Zu -
kunft zu gestalten. In diesen zwei Wochen
haben wir dazu viele Lö sungs an sätze ken-
nengelernt. Vielen Dank!“

Maurice Bonkat

Zeichen setzen: Am Kasseler Ginkgo-Hain befestigen die Jugendlichen eine Gedenkplakette, die an ihre
gemeinsame Zeit im Workcamp erinnert.

Workcamp

Als echte Gemeinschaft treten die Jugendlichen aus acht 
Ländern bei der abschließenden Gedenkzeremonie auf.

gearbeitet werden.
inhaltliche Auseinandersetzung rund um die Frie-

Foto: Arne Jost
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Workcamp

Wien ist anders!
Fotogalerie zum Volksbund-Workcamp
in der österreichischen Hauptstadt

iele Jugendliche und junge Erwachsene, die ein Work-
camp des Volksbundes besucht haben, sagen später, dass

es ein unvergessliches Erlebnis gewesen sei. Besonders
das Zusammensein mit Gleichaltrigen aus anderen Ländern
bringt neue Erfahrungen und Erlebnisse, die in guter Erinne-
rung bleiben. So ist es auch beim Workcamp des Landesverban-
des Thüringen in Wien. Die Teilnehmenden sind dabei in einer
österreichischen Kaserne untergebracht, die mit all ihrem mi li -
tärischen Inventar einen starken Kontrast zur Friedensarbeit der
Jugendlichen bildet. Doch hinter der Seminartür sieht es anders
aus: Hier gibt es Stuhlkreise, verschiedene Kennenlernspiele –
und vor allem viele Diskussionen rund um das Thema Flucht
und Vertreibung. 

Neben der inhaltlichen Auseinandersetzung spielen die klas-
sische Gräberpflege sowie das Freizeitprogramm in den Work-
camps eine zentrale Rolle. Im Workcamp Wien ist dies nicht
anders – obwohl die österreichische Metropole mit genau die-
sem Spruch wirbt: „Wien ist anders!“ Damit Sie sich ein Bild
vom Workcamp machen können, möchten wir anstelle vieler
Worte lieber ein paar aussagekräftige Fotos präsentieren. Sie zei-
gen die Jugendlichen bei ihrer Arbeit auf der Kriegsgräberstätte
sowie beim Besuch des imposanten Rathauses.

V 
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Arbeitseinsatz

en: „Halbe mahnt, wie wichtig es ist, den
Frieden zu erhalten.“ Hier werde deut-
lich, was geschehe, wenn die Menschlich-
keit versage. Die Kriegsgräberstätte Hal-
be sei angesichts der aktuellen Kriege in
der Welt ein wichtiger Ort der Mahnung
für den Frieden. 

Ein starkes Zeichen

Mit diesem Besuch würdigt die Minis -
terin zugleich die engagierte Arbeit des
Volksbundes, der regelmäßig von Solda-
ten und Reservisten der Bundeswehr tat-

kräftig unterstützt wird. „Ihre Teilnahme
ist ein starkes Zeichen für die Verbunden-
heit von Bundeswehr und Volksbund seit
vielen Jahren. Ohne die tat kräftige Un -
ter  stüt  zung von Soldaten und Reservisten
wä ren die zahllosen Ar beitseinsätze des
Volks bundes im In- und Ausland so nicht
möglich“, sagt Volksbund-Generalsekre -
tä rin Daniela Schily, die ebenfalls an der
Einbettung teilnimmt. 

Angesichts des erfolgreichen deutsch-
russischen Arbeitseinsatzes auf Deutsch-
lands größter Kriegsgräberstätte – sowie

ür die Verteidigungsministerin ist
es der erste Besuch auf dem Wald-
friedhof Halbe – die feierliche Ein-

bettung nach dem deutsch-russischen Ar -
beitseinsatz ist dagegen bereits zur Tradi-
tion geworden. Dabei arbeiten deutsche
und russische Soldaten gemeinsam an den
Gräbern der Weltkriege in Brandenburg.
Am Ende ihres mehrwöchigen Ar beits ein -
 satzes folgt dann die Bestattung von deut -
schen und russischen Weltkriegs op fern.

An den offenen Gräbern des Waldf ried -
 hofes Halbe sagt Dr. Ursula von der Ley-

Von der Leyen: „Halbe mahnt!“
Ministerin würdigt deutsch-russischen Arbeitseinsatz

Mit großer Sorgfalt überreichen deutsche und russische Soldaten die kleinen schwarzen Särge mit den Überresten der geborgenen Weltkriegssoldaten. Es ist
das feierliche Ende des gemeinsamen deutsch-russischen Arbeitseinsatzes in Lebus und Halbe.

F 
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Mit der Einbettung von 71 gefallenen
Soldaten durch den Volksbund und seine
freiwilligen Helfer in deutscher sowie
russischer Uniform wird der Opfer von
Krieg und Gewaltherrschaft gedacht. In
Halbe ruhen heute über 28 000 Opfer des
Zweiten Weltkrieges, überwiegend im
Kessel von Halbe Gefallene, aber auch
hingerichtete Deserteure der Wehrmacht,
Zwangsarbeiter und zwischen 1945 und
1947 Verstorbene aus dem sowjetischen
Speziallager Ketschendorf.

Christoph Blase

Teichmann vor fast 70 Jahren hin. Damals
wurde dieser Ort, der unter anderem
auch an die gefal le nen deutschen Sol-
daten des Zweiten Weltkrieges erinnert,
durch das politische Re gime der DDR als
Gedenkort für Faschis ten diskreditiert.
Inzwischen ist der Waldfriedhof Halbe
aber längst ein wichtiger Ort der interna-
tionalen Ge denk kul tur. Dies bemerkt
man auch an hand der zahlreichen Besu-
cher der Veranstaltung, an der auch der
ehemalige Volksbund prä   si dent Reinhard
Füh rer so  wie Alt-Mi nis ter prä si dent Man-
fred Stol pe teilnehmen. 

an den russischen Gräbern der Seelower
Höhen rund um Lebus – erklärt von der
Leyen: „Die gemeinsame Arbeit der jun-
gen Menschen bietet eine große Chance
für Verständigung und Versöhnung“.

Daniela Schily lobt bei dieser Gelegen-
heit speziell die Arbeit des Brandenbur-
ger Landesverbandes unter dem Vorsit-
zenden Gunther Fritsch. Er habe es ge -
schafft, in Halbe einen ganz besonderen
Gedenkort zu präsentieren. Dabei wies
sie auch auf die aufopferungsvolle Arbeit
der ersten Stunde unter Pfarrer Ernst

Arbeitseinsatz

Bundesverteidigungsministerin Ursula von der Leyen und Volksbund-Generalsekretärin Daniela Schily sind die Ehrengäste bei der Einbettung von insgesamt
71 Kriegstoten auf dem Waldfriedhof Halbe. Oben rechts sieht man eine weitere Einbettung in Lebus. Fotos: Christoph Blase
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ieses Jahr und auch in den nächs -
ten Jahren werden uns eine Reihe
von internationalen Gedenktagen

beschäftigen: Aktuell sind es die Erinne-
rungstage bezüglich der Schlachten von
Verdun, an der Somme sowie im Skager-
rak. Im Jahr 2017 folgt dann der 100. Jah-
restag des Friedens von Brest-Litowsk,
der den Zusammenbruch der alten euro -
päischen Ordnung einleitete. Nur zwölf
Monate später jährt sich dann das Ende
des Ersten Weltkriegs, und bereits im dar-
auffolgenden Jahr wird es 80 Jahre her
sein, dass der Zweite Weltkrieg begonnen

wurde. Europa gedenkt seiner Geschichte
und der vielen Opfer, die die Kriege und
Gewaltherrschaften dieses 20. Jahrhun-
derts hervorgebracht haben. 

Im kommenden Jahr gibt es aber auch
einen anderen Erinnerungstag: nämlich
die Unterzeichnung der Römischen Ver-
träge am 25. März 1957 (ursprünglich:
Vertrag zur Gründung der Europäischen
Wirtschaftsgemeinschaft). Das eine hat
mit dem anderen zu tun, denn die Schaf-
fung einer Europäischen Ge mein schaft,
aus der später die Europäische Union

wurde, ist die di -
rekte Konsequenz
aus den blutigen
Schlachten, die die
europäischen Völ-
ker sich geliefert
ha  ben, und aus den
Diktaturen, die sie
überhaupt erst er -
möglichten. 

Die Europäische Wirtschaftsgemein-
schaft (EWG), die auf der 1951 gegründe-
ten Eu ropäischen Ge mein schaft für Koh le

Kommentar von Generalsekretärin Daniela Schily

Europa gedenken, Europa bedenken

D 

Kommentar

In den kommenden beiden Jahren erwartet uns eine Reihe wichtiger Gedenktage. Sie erinnern die Menschen auch an die besonderen Herausforderungen und
Aufgaben, denen sich Europa heute gegenübersieht. Fotos: Maurice Bonkat
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und Stahl aufbaute, ist oft als rein ökono-
mischer Zusammenschluss missverstan-
den worden. Dabei zeigten sich die Grün-
derstaaten Deutschland, Frankreich, Itali-
en, Belgien, Niederlande und Luxemburg
schon in der Präambel des Vertrags „ent-
schlossen, durch diesen Zusammenschluss
ihrer Wirtschaftskräfte Frieden und Frei-
heit zu wahren und zu festigen“. Die Wirt -
schaft war also das Instrument, um die
Ziele Frieden und Freiheit zu er reichen. 

Gründung der EWG

Die Gründung der EWG war keine har-
monische Veranstaltung. Im Gegenteil: Es
wurde so lange über Vertragsdetails ge -
stritten, dass dieser nicht mehr rechtzeitig
vor der offiziellen Unterschriftenzeremo-
nie ausgefertigt werden konnte. Man be -
half sich mit einem Trick. Ne ben jeden der
Staats- und Regierungs chefs, die das Ver-
tragswerk feierlich un terzeichnen sollten,
legte man einen Pa cken leeren Pa piers, so
dass es so aussah, als hätten sie den ge -
samten Vertrag auf dem Tisch.

Sich daran zu erinnern, lohnt sich aus
mindestens zwei Gründen. Zum einen
hat die Notwendigkeit, Frieden und Frei-
heit zu sichern, nichts von ihrer Aktualität
eingebüßt, leider auch in Europa nicht.
Zum anderen lehrt diese kleine Geschich-
te: Auseinandersetzungen gab es in der eu -
ropäischen Integration immer, man darf
sich davon aber nicht entmutigen lassen
und muss manchmal zu unkonventionel-
len Maßnahmen greifen. Der Erfolg von
60 Jahren Europäischer Wirtschaftsgemein -
schaft gibt dieser These Recht. Was wäre
gewesen, wenn die Verhandlungsführer
sich damals hätten entmutigen lassen? 

Heute steht die EU wieder vor neuen
Herausforderungen, die jeden Tag in der
Zeitung stehen. Die EU kann sich bislang
nicht auf eine gemeinsame Flüchtlingspo-
litik einigen, einige Eurostaaten sind noch
lange nicht aus der Schuldenkrise heraus
und die Briten wollen nicht mehr mitma-
chen. Das sind Gründe, sich intensiv mit
Europa zu beschäftigen, aber keine, die-
ses große Friedensprojekt kaputtgehen zu
lassen. Auch daran sollten uns die Ge -
denktage erinnern.

Daniela Schily
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GRUNDSÄTZE 
Kriegsgräberfürsorge umfasst die Sorge um die Grä-
ber aller Toten von Krieg und Gewaltherrschaft, Sol-
daten wie Zivilisten, das öffentliche Erinnern, Ge -
denken und Mahnen für den Frieden sowie die auf
Friedensfähigkeit und Verständigungsbereitschaft
zielende Jugend-, Schul- und Bildungsarbeit. 

Sie geschieht auf der Grundlage des humanitären
Völkerrechts und aus der Perspektive der im Grund   -
gesetz und der europäischen Grundrechtecharta
verankerten Werte. Kriegsgräberfürsorge steht im -
mer in internationalem Kontext.

Wir trauern um die Millionen Toten und nehmen
Anteil am Leid aller Menschen, die unter den Folgen
von Krieg und Gewaltherrschaften leiden.

AUFGABEN

Kriegsgräber

n   Kriegstote haben aufgrund völkerrechtlicher Be -
stimmungen ein dauerndes Ruherecht. 

n   Im staatlichen Auftrag erhalten, errichten und
pflegen wir die deutschen Kriegsgräberstätten
im Ausland. Wir unterstützen die Träger der
Kriegsgräberstätten im Inland und sind bereit,
hier zusätzliche Aufgaben zu übernehmen.

n   Wir suchen nach den noch nicht geborgenen
deutschen Kriegstoten, bestatten sie würdig und
versuchen, ihnen ihre Namen zurückzugeben.
Wir informieren und begleiten ihre Ange hö rigen.

n   Die Kriegsgräberstätten im In- und Ausland ent-
wickeln wir als Orte des öffentlichen Gedenkens,
der Erinnerung, der Begegnung und des Lernens
weiter.

Erinnern und Gedenken

n   Wir gestalten öffentliches Gedenken an die To ten
von Krieg und Gewaltherrschaft. Darüber hi naus
unterstützen wir das würdige Andenken an 
alle, die im Dienst der Bundesrepublik Deutsch -
land in Auslandseinsätzen das Leben verloren
haben. 

Der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V. wur-
de 1919 angesichts Millionen gefallener Soldaten des
Ersten Weltkrieges aus der Gesellschaft heraus gegrün-
det. Heute wird er von einem breiten überparteilichen
Engagement getragen. 

Wir stellen uns der deutschen Geschichte: Im Ersten
Weltkrieg mit seinen Folgen lag der Ursprung einer 
Epoche exzessiver Gewalt und totalitärer Diktaturen, die
im Zweiten Weltkrieg einen historischen Höhepunkt
fand. Dieser Angriffskrieg des nationalsozialistischen
Deutschlands forderte Millionen Opfer, Soldaten und
Zivilisten, und war Voraussetzung für beispiellose Ver-
brechen bis hin zum Völkermord an den europäischen

Juden. Damit stellt sich auch die Frage der persönlichen
Verantwortung unter den Bedingungen von Diktatur
und Krieg. Pauschale Schuldzuweisungen verbieten
sich: Die Meisten kämpften im Bewusstsein, ihre natio-
nale Pflicht zu erfüllen. Viele machten sich schuldig.
Andere konnten sich entziehen. Wenige leisteten Wider-
stand.

Mit dem festen Willen, die Erinnerung an Krieg und
Ge waltherrschaft wachzuhalten, Verständigung, Versöh-
nung und Frieden unter den Menschen und Völkern zu
fördern und für Freiheit und Demokratie einzutreten, hat
sich der Volksbund auf der Grundlage seiner Satzung
dieses Leitbild gegeben.

Am 23. September verabschiedete der Bundesvertre-
tertag des Volksbundes nach einer zweijährigen Ent-
wicklung und Diskussion das Leitbild des Volks-
bundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge.LEITBILD
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VERSÖHNUNG ÜBER DEN GRÄBERN – ARBEIT FÜR DEN FRIEDEN

n   Den Volkstrauertag begehen wir als den Ge denk -
tag für alle Toten von Krieg und Gewalt herr -
schaft und entwickeln ihn in Form und Inhalt
weiter. Wir bringen an diesem Tag unsere Verant-
wortung für Frieden in Recht und Freiheit zum
Ausdruck.

n   Wir suchen nach Wegen dialogischen Erinnerns.
So wollen wir die unterschiedlichen historischen
Erfahrungen und Erinnerungskulturen unserer
europäischen Nachbarn kennenlernen und ver-
stehen, Gemeinsames benennen und Ver schie -
den heit respektieren.

n   Insbesondere fördern wir die Verständigung zwi-
schen Menschen aus ehemals verfeindeten Län-
dern an den Kriegsgräbern. Dabei erfahren wir
seit langem vielfach Versöhnung. Die internatio-
nale Arbeit verstehen wir auch künftig als Bei-
trag zu Frieden und Integration in Europa.

Jugend und Bildung

n   Wir fördern Begegnung und historisch-politische
Bildung an Kriegsgräberstätten. In unseren Work -
camps, Begegnungs- und Bildungsstätten sowie
vielfältigen Projekten im In- und Ausland regen
wir zur Auseinandersetzung mit historischen 
und aktuellen Ereignissen an. Hierbei sind die
Schulen und Träger politischer Bildung wich tige
Partner.

n   In unserer Bildungsarbeit vermitteln wir die Wer-
te von Menschenrechten, Demokratie und Frie-
den und setzen uns mit Extremismus, Na tio -
nalismus, Rassismus und willkürlicher Ge walt
auseinander.

n   Wir tragen dazu bei, dass junge Menschen Erin-
nern und Gedenken selbständig gestalten. Sie
erhalten Raum für verantwortliche Mitwirkung.
Dies ist eine Voraussetzung für die Kriegsgräber-
fürsorge der Zukunft.

ORGANISATION
Der Volksbund nimmt seine Aufgaben auf Bundes-
und Länderebene wahr. Aufgrund unserer föderalen
Struktur finden wir in der Fläche Partner und stehen
den Menschen vor Ort zur Verfügung.

Wir setzen auf die Unterstützung und das ehrenamt-
liche Engagement aller Bevölkerungs- und Al ters -
gruppen. Wir fördern Partizipation und Eigenver-
antwortung in der Organisation, insbesondere in der
Zusammenarbeit von ehren- und hauptamtlichen
Mitarbeitern.

Wir kooperieren bundesweit und international mit
anderen Akteuren und Einrichtungen der Erinne-
rungs- und Gedenkkultur, mit der Bundeswehr, den
Reservisten und Verbänden der Traditionspflege,
mit Bildungsträgern, Kirchen und Religionsgemein-
schaften, mit Parteien, Vereinen und Gewerkschaf-
ten, mit staatlichen und kommunalen Stellen.

„Wer aber vor der Vergangenheit die
Augen verschließt, wird blind für die
Gegenwart. Wer sich der Unmenschlich-
keit nicht erinnern will, der wird wieder
anfällig für neue Ansteckungsgefahren
… Gerade deshalb müssen wir verstehen,
dass es Versöhnung ohne Erinnerung gar
nicht geben kann“. 

(Richard von Weizäcker, Rede zum 40. Jahrestag zur
Beendigung des Zweiten Weltkrieges, 8. Mai 1985)
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1 Was ist ein Leitbild?

Nach allgemeinem Verständnis ist ein Leitbild die
Erklärung einer Organisation über ihr Selbstver-
ständnis und ihre Grundprinzipien. Es formuliert
Schwerpunktsetzungen für die aktuelle und künfti-
ge Arbeit. Nach innen soll ein Leitbild Orientierung
geben und somit handlungsleitend und motivie-
rend für die Organisation als Ganzes sowie auf die
einzelnen Mitglieder wirken. Nach außen soll es
deutlich machen, wofür eine Organisation steht. 

2 Warum braucht der Volksbund jetzt ein
Leitbild?

Der Volksbund wandelt sich, er muss sich wandeln.
Die Zahl der direkt betroffenen Angehörigen, auch
der Toten des Zweiten Weltkrieges, nimmt stark ab,
damit auch die Zahl der vor allem familiär motivier-
ten Mitglieder und Spender. Der Be kanntheitsgrad
des Volksbundes sinkt. Für jüngere Menschen wird
der Volksbund mit seiner Arbeit – wenn sie diese
überhaupt kennen – zunehmend erklärungsbedürf-
tiger. Dies gilt auch für die Vertreter wichtiger Insti-
tutionen und Organisationen bis hin zur Politik. 

3 Wer bestimmt, was in diesem 
Leitbild steht?

Eine vom Präsidenten berufene Arbeitsgruppe aus
ehren- und hauptamtlichen Mitarbeitern hat nach
Auswertung des seit 2010 vorangegangenen Re -
form  entwicklungsprozesses („Strategie-Arbeitsgrup -
pe Hannemann“) im Jahr 2014 einen Entwurf für
das Leitbild erarbeitet und zur Diskussion ge stellt.

Der Inhalt des Leitbildes wurde danach in einem
umfangreichen Prozess unter Beteiligung der Ver-
bandsgremien (Bundesvorstand, Bundes prä si dium),
der Landesverbände, der Vertreter der Ju gend im
Volksbund (Bundesjugendausschuss, Bun des  j ugend -
arbeitskreis), zahlreicher ehren- und haupt   amtli -
cher Mitarbeiter und von interessierten Volksbund-
mitgliedern diskutiert und weiterentwickelt. Der
Prozess ist nun mit der Verabschiedung durch den
Bundesvertretertag abgeschlossen. Von Anfang an
waren auch Vertreter aus Politik, Wissenschaft, Kir-
chen und Bundeswehr in die teils interne, teils
öffentliche Diskussion einbezogen und haben wert -
volle Impulse geliefert.

4 In welchem Verhältnis steht das 
Leitbild zur Satzung des Volksbundes,
löst es diese vielleicht ab?

Das Leitbild ersetzt nicht die Satzung. Das Leitbild
ergänzt im gewissen Sinne die von ihren Zielen her
relativ allgemein und breit angelegte Satzung und
gibt Orientierung für die künftige Schwerpunktset-
zung der praktischen Arbeit des Volksbundes.

5 Was bedeutet es für die praktische
Kriegs gräberfürsorge, wenn sie als 
Teil einer Gedenkkultur begriffen 
werden soll?

Die „praktischen Aufgaben“ der Kriegsgräberfürsor-
ge – die Suche nach Kriegstoten, ihre Identifizierung
und würdige Bestattung, die Information und Be treu -
ung der Angehörigen sowie Bau, Erhaltung und Pfle -
ge der Friedhöfe – werden unvermindert fortgesetzt.
Dies bleibt die zentrale Aufgabe des Volksbundes.

Die Zahl der Umbettungen etwa wird sich nach wie
vor nach den praktischen Möglichkeiten richten, in
den Ländern Osteuropas zu arbeiten und die Toten
trotz aller Bemühungen überhaupt noch zu finden.
Die Erhaltung und Pflege der bestehenden Kriegs grä   -
berstätten kann überhaupt nicht eingeschränkt werden. 

Die Kriegsgräberstätten waren immer schon Orte
persönlicher Trauer und gemeinsamer Erinnerung,
eindrucksvoller Mahnung und durch die vom
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Schon nach der Veröffentlichung des ersten Leitbild-
entwurfes gab es zahlreiche Fragen dazu. Die wich-
tigsten davon haben wir für Sie zusammengestellt
und hier beantwortet.



Volks  bund seit den 1950er Jahren organisierten Ju -
gend be gegnungen auch Orte der Versöhnung. Mit
zu neh mendem Abstand zu den Weltkriegen verlie-
ren sie die Funktion als Orte persönlicher Trau er. Sie
werden aber immer bedeutender als Erinnerungs-
zeichen, die zum Lernen aus der Ge schichte auffor-
dern. Die Gräber von Millionen Kriegs  toten drohen
in Vergessenheit zu geraten, sollten aber nach unse-
rer Überzeugung eine be deutende Funktion in der
öffentlichen Gedenkkultur haben – dies gilt es künf-
tig stärker zu betonen.

6 Treten Erinnerungs- und Friedens-
arbeit an die Stelle der praktischen
Gräberfürsorge?

Es ist ganz anders: Die Erinnerungs- und Friedens-
arbeit des Volksbundes ist undenkbar ohne Bezug
auf die Kriegsgräberstätten! 

Die schon früher von manchen angezweifelte Not-
wendigkeit der dauerhaften Erhaltung der Kriegs-
gräberfürsorge wird künftig – wenn keine trauern-
den Angehörigen mehr da sein werden – stärker da -
mit begründet werden, dass gerade die Kriegsgräber
Ausgangspunkt einer intensiven und überzeugen-
den Erinnerungs- und Friedensarbeit sein können.

7 Wieso taucht im ersten Entwurf 
des Leitbildes das Wort „Soldat“ 
überhaupt nicht auf?

Auf sehr vielen vom Volksbund gepflegten Kriegs-
gräberstätten sind nicht nur Soldaten bestattet, son-
dern auch Zivilpersonen, die dem Krieg zum Opfer
fielen. Das Wort „Kriegsgräberstätte“ – verwendet
statt „Soldatenfriedhof“ – trägt diesem Umstand
Rechnung. Schon im Zweiten Weltkrieg verloren
mehr Zivilpersonen als Soldaten das Le ben. Die
Vielfalt der Opfergruppen verlangt nach einem um -
fassenderen Begriff. 

Aus diesem Grunde heißen wir auch Volksbund Deut -
sche Kriegsgräberfürsorge. Da die Diskussion um
den Leitbildentwurf jedoch ergeben hat, dass der
Wunsch sehr stark ist, Soldaten darüber hinaus
noch explizit zu nennen, wurde das berücksichtigt.

8 Bezieht der Volksbund die Formulie-
rungen im Leitbild eigentlich nur auf
den Zweiten Weltkrieg?

Die Formulierungen im Leitbild beziehen sich ge -
nerell auf die Kriege und die Toten auf den Friedhö-
fen, für die der Volksbund verantwortlich ist (also
auch die Toten des deutsch-französischen Krieges
1870/71). Die auf eine Resolution des Bundestages
gestützte Formulierung zum „Angriffs- und Ver-
nichtungskrieg“ bezieht sich in der Tat nur auf den
Zweiten Weltkrieg. 

Bei der Überarbeitung des Leitbildes wurde hier
mehr Klarheit geschaffen.

9 Ist die Frage nach historischer Schuld
nicht immer umstritten und verhindern
Schuldzuweisungen nicht die Versöh-
nung über den Gräbern?

Ja, eine glaubwürdige Arbeit für Versöhnung, Ver-
ständigung und Frieden muss auf gegenseitige Auf -
 rechnung von Taten und Verantwortlichkeiten ver-
zichten. Insofern sind Schuldzuweisungen an ande-
re tatsächlich schädlich. Ein eigenes Schuldaner-
kenntnis, wie es zum Beispiel die Evangelische Kir-
che nach dem Zweiten Weltkrieg in Stuttgart abge-
legt hat, ist aber das Gegenteil einer Schuldzuwei-
sung an andere. Es erklärt vielmehr, dass die Schuld
– oder besser: Verantwortung – des eigenen Landes
an den Kriegen und Gewalttaten von uns selbst
erkannt und anerkannt wird. Die ehrliche Ausein-
andersetzung damit ist die notwendige Basis unse-
rer Versöhnungs- und Frie dens arbeit.

10 Darf der deutschen Kriegstoten, ins -
besondere der Soldaten des Zweiten
Weltkrieges, nur noch gedacht, aber
dürfen sie nicht mehr geehrt werden?

Im Entwurf des Leitbildes findet sich die Formel
„Gedenken ohne zu ehren“ überhaupt nicht. Sie
stammt aus dem Bericht über eine 2015 unabhängig
von der Leitbilddiskussion organisierte Veranstal-
tung. Dies hat zu einer Vermischung der Aussagen
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und zu dem Missverständnis geführt, jedem ehren-
den Gedenken solle eine Absage erteilt werden.

Das Leitbild verwendet bewusst nicht den Begriff To -
tenehrung, sondern spricht von Gedenken. So macht
es auch der Bundespräsident in seinem To ten ge den -
ken am Volkstrauertag, so steht es seit vielen Jahren
in der Präambel der Satzung des Volksbundes.

Dies liegt daran, dass der Begriff „Ehre“ vielschich-
tig ist und im Sprachgebrauch verschiedener Län-
der anders benutzt wird als im Deutschen. „Ehren“
heißt hier „Anerkennen“ oder „Würdigen“ des Ein-
satzes der Soldaten für ihr Land bis zu ihrem eige-
nen Tod. Sie sollen jedoch dafür nicht unkritisch
„verehrt“ werden. Die Vorstellung vom „Tod auf
dem Feld der Ehre“ ist überholt. 

Ein geeigneterer Begriff als „Ehre“ ist in diesem
Zusammenhang „Würde“. „Würde“ kann man,
unserem Grundgesetz folgend, keinem Menschen
absprechen. Und dies gilt auch für die Toten. Ge -
eigneter als „Ehrung“ ist „Gedenken“. Der Begriff
„Gedenken“ unterliegt anders als „Ehren“ oder
„Ehrung“ keiner Verwechslungsmöglichkeit. „Ge -
denken“ umfasst auch die Beschäftigung mit den
Motiven, den Möglichkeiten, den Handlungen, ja
der Persönlichkeit des Toten. Das „Gedenken“ an
ihn ist ganzheitlich – „Ehren“, „Ehrung“ reduziert
ihn auf seinen Einsatz zum Beispiel als Soldat und
blendet einen großen Teil der tatsächlichen Komple-
xität seines Lebens und Sterbens aus.

11 Zählen deutsche Tote nicht als Opfer?
Ist der gefallene Soldat nicht immer,
überall und allein schon deswegen zu
ehren, weil er im Glauben an eine
gute Sache sein Leben geopfert hat?

Der Volksbund wird niemandem – nachträglich –
absprechen, dass er im Glauben an eine gute Sache
im Krieg sein Leben geopfert hat. Er ist dennoch
nicht allein deswegen zu „ehren“. Die Überlegung,
was der Soldat gedacht und geglaubt hat, was er –
auch von Verbrechen der eigenen Seite – wusste
und wissen konnte, ist Teil des Gedenkens an ihn.
Viele, Soldaten wie Zivilpersonen, sind allerdings
auch Opfer eines Geschehens geworden, das sie

selbst durch Tun oder Unterlassen mit verursacht
haben. Die Berücksichtigung eigener Anteile am
Geschehen geht über einen Begriff hinaus, der Men-
schen nur als hilflose „Spielbälle“ übermächtigen,
schicksalhaften Geschehens betrachtet.

12 Verliert ein einzelner Mensch, der
gegen seinen eigenen Willen dazu
gezwungen wurde, persönlich große
Opfer zu bringen, damit seine Ehre?

Einem Menschen, der gegen seinen Willen ge zwun -
 gen wurde, persönlich große Opfer zu bringen,
kann selbstverständlich nicht nachträglich seine
Ehre und Würde abgesprochen werden. 

Auch einem Menschen, der gegen seinen Willen
gezwungen wurde, an Verbrechen mitzuwirken,
kann nicht nachträglich seine Würde abgesprochen
werden. Dennoch wird sich in seinem Fall immer
die Frage stellen, ob es für sein Handeln gangbare
Alternativen gab.

13 Werden die Toten künftig nach politi-
schen, moralischen oder weltanschau -
lichen Kriterien sortiert und wird ihrer
dann entsprechend selektiv gedacht?

Nein. Dazu gäbe es ohnehin keine wissenschaftlich
anerkannten und menschlich angemessenen Ver-
fahren. Eine pauschale Verurteilung nach dem Tod
wäre diffamierend. Zu den meisten Toten können
wir keine Aussage über ihr persönliches Verhalten
treffen – wir wissen es schlichtweg nicht.

14 Sollen alle deutschen Soldaten als
„Täter“ gekennzeichnet werden?

Nein. Solche unzulässig vereinfachenden Vorwürfe
sind absurd. Sie werden mit polemischer Ab sicht
besonders von Menschen oder Organisationen mit
rechtsextremem Hintergrund gebraucht, von denen
sich der Volksbund nachdrücklich dis tan ziert. In
dem der Volksbund sich differenziert mit der Rolle
und dem sehr unterschiedlichen Han deln deutscher
Soldaten im Zweiten Weltkrieg beschäftigt und Ein-
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zelbiografien ins Zentrum seiner Bildungsarbeit
rückt, wird ja gerade Tendenzen entgegengewirkt,
deutsche Soldaten pauschal als Täter zu bewerten.

15 Wird der Volksbund jetzt eine poli  ti -
sche Organisation, die zwar über Krieg,
Gewalt, Schuld, Geschichte und Moral
diskutiert, aber nicht mehr für die
Kriegsgräberpflege sammelt?

Der Volksbund hat mit hunderttausenden von För-
derern in der deutschen Gesellschaft eine wichtige
Stimme, er arbeitet im Ausland und unterhält dort
Kontakte vielfältiger Art. Damit ist er schon seit lan-
gem eine national wie international politisch wirken -
de und wirksame Organisation. Er enthält sich je doch
der Parteipolitik und wird dies auch künftig tun. 

Im Rahmen vor allem der Jugend- und Bildungs-
arbeit mit jungen Menschen wird im Volksbund
schon seit mehr als sechs Jahrzehnten über Fragen
von Krieg und Gewalt, Schuld, Geschichte und Mo -
ral gesprochen, geforscht, gelernt und gestritten.
Dies ist also überhaupt nicht neu! 

Parallel dazu sind immer die Aufgaben der Pflege
des Kriegsgrabes und der Betreuung der An ge -
hörigen geleistet worden. Der Volksbund will nicht
zur „Firma mit Staatsauftrag“ werden, sondern
weiterhin als gemeinnütziger, politisch unabhängi-
ger Verein mit großem gesellschaftlichem Rückhalt
in der Bevölkerung wirken. Deshalb wird er auch
künftig intensiv um die freiwillige Unterstützung
aus der Bevölkerung werben!

16 Wird der deutsche Volksbund zu
einer Institution, die sich – zumin-
dest im Gedenken – der Opfer aller
Kriege und Gewalt herrschaften auf
der ganzen Welt annimmt?

Der Volksbund kümmert sich gemäß seinem vom
deutschen Staat verliehenen Auftrag um die Gräber
der deutschen Kriegstoten. Er gedenkt aber nicht
nur dieser Toten auf den von ihm gepflegten Kriegs-
gräberstätten, sondern gemäß dem deutschen To -
ten gedenken aller Opfer der Kriege und der Ge -

waltherrschaften. Das Gedenken an deutsche Kriegs -
tote muss das Gedenken an die Gefallenen der ehe-
maligen Kriegsgegner und die Opfer deutscher Ver-
brechen einbeziehen. 

Er gedenkt auch der Toten der Konflikte und Kriege
unserer Tage, auf der ganzen Welt. Eine glaubwür-
dige Mahnung zum Frieden kann sich nicht darin
erschöpfen, dass nur auf die Gräber der Weltkriege
hingewiesen wird.

17 Gehen die Mittel des Volksbundes in
der Zukunft schwerpunktmäßig in die
Jugend-, Schul- und Bildungsarbeit?

Nein. Ein sehr viel größerer Anteil wird auch künftig
für die umfangreichen Aufgaben der Kriegsgräber-
pflege und Schicksalsklärung benötigt werden. Zwar
werden nur noch wenige Friedhöfe neu an zulegen
sein (mit Schwerpunkt in Südosteuropa), aber die
vorhandenen Anlagen müssen weiterhin erhalten
und gepflegt werden. Außerdem stellen sich große,
bisher nicht überzeugend gelöste Fragen wie vor
allem die einer angemessenen Lösung für die Millio -
nen Kriegsgefangenen, Internierten und Vermiss ten,
die bisher keine würdigen Gräber erhalten haben.
Dieses De fizit müssen wir kor ri gieren und uns der
zusätzlichen Aufgabe zuwenden. Allerdings wird
dies nicht ohne staatliche Unterstützung möglich
sein.

18 Unterwirft sich der Volksbund von
außen kommenden Ansprüchen, um
so den Zufluss von (staatlichen oder
anderen) Mitteln sicherzustellen?

Die Arbeit des Volksbundes ist direkt abhängig von
den ihm zur Verfügung stehenden Finanzmitteln.
Die Förderer des Volksbundes und die deutsche
Bundesregierung sind diejenigen, die entsprechen-
de An sprüche an ihn stellen könnten. Ein sol cher
Druck existiert nicht, sieht man von den selbstver-
ständlichen, bekannten Erwartungen an die Arbeit
des Volks bundes ab. Anderen Einflüssen unterliegt
der Volksbund nicht und hätte auch keinen Anlass,
solchen nachzugeben. 
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Nur soweit Projekte aus Mitteln Dritter (etwa der
Europäischen Union) finanziert bzw. mitfinanziert
werden, sind entsprechende Ansprüche bei der Kon -
 zeption und Umsetzung der Projekte zu be rück sich -
tigen. Diese müssen ungeachtet dessen satzungs-
konform sein und bleiben.

19 Soll der deutsche Volkstrauertag 
zu einem internationalen Friedens-
mahntag werden, wo aller Opfer ver-
gangener und gegenwärtiger Kriege,
Konflikte und Gewaltherrschaften
gedacht und um sie getrauert wird?
Wenn ja, ist das eine Entwicklung,
die auch in den Nachbarländern und
anderswo zu beobachten ist?

Am Volkstrauertag wird seit langer Zeit nicht nur
der deutschen Toten gedacht, sondern auch der To ten
anderer Nationen. Es wäre sicher zu be grü ßen, dass
dieser Tag zu einem internationalen Tag der Erinne-
rung und der Mahnung zum Frieden würde. Der
Volksbund setzt sich dafür ein, dass sich die deutsche
Erinnerungs- und Gedenkkultur stärker in den eu ro -
 päischen Kontext einordnet, ohne ihre Wur zeln zu
verlieren. Dies allerdings kann nur in einem interna -
tionalen Prozess behutsam entwickelt werden. Dazu
entwickelt der Volksbund derzeit mit an deren Kriegs -
gräberorganisationen in Europa Ideen und Ansätze.

20 Was haben die Weltkriege und ihre
Folgen mit den totalitären Diktatu-
ren im 20. Jahrhundert zu tun?

Der Erste Weltkrieg und seine Folgen waren die Ba -
sis für die Entstehung mehrerer totalitärer Diktaturen.
Dadurch, dass die deutsche Heeresleitung Lenin und
seinem Gefolge den Weg nach Petro grad bereitet hat,
trug sie zur „Oktoberrevolution“ 1917 und der Ent-
stehung der Sowjetunion bei. Die Entstehung der
nationalsozialistischen Diktatur in Deutschland hat
einen Ursprung in den Versailler Verträgen, ohne die
Hitler kaum seine Mehrheiten gefunden hätte, die zu
seiner Herrschaft führten. Der Hitler-Stalin-Pakt stand
am Beginn des Zweiten Weltkrieges. Die Niederlage
Deutschlands im Zweiten Weltkrieg und der Herr-
schaftsanspruch der Sowjetunion führten zur Tei-

lung Europas und Deutsch lands, die erst 1989/1990
überwunden wurde. Die Folgen der beiden Weltkrie -
ge betrafen die ganze Welt und wirken bis heute nach.

21 Wer soll den Volksbund künftig un ter -
stützen, wenn Angehörige und viele
andere Menschen verprellt werden?

Es gab in der Tat Mitglieder und Spender, die ihre
Unterstützung eingestellt haben, weil sie den ers ten
Entwurf des Leitbildes missverstanden oder ab -
lehnten – insgesamt etwa 200. Viele andere Förderer
begrüßten es hingegen ausdrücklich, dass sich der
Volksbund ernsthaft auf den Weg macht, seine Zu -
kunft zu sichern. Sie wissen sehr gut, dass viele Men -
 schen aus der Kriegs- und Kriegskindergeneration
bald nicht mehr als Mitglieder und Spender zur Ver-
fügung stehen werden. 

Die Bundesregierung wird sich selbstverständlich
auch künftig nicht ihrer Verantwortung entziehen,
wenn der Finanzbedarf des Volksbundes für die
Erfüllung seiner Aufgaben mehr noch als bisher
durch staatliche Mittel gedeckt werden muss. Der
Volksbund wird weiterhin intensiv um die Unter-
stützung der Bevölkerung werben, dabei aber auch
stärker als früher für Projekte der Gedenkkultur
und der Bildungsarbeit. Dies trägt ihm bereits heute
hohe Anerkennung ein.

22 Was sagt der Volksbund zu 
Verbrechen, die von Anderen an
Deutschen begangen wurden?

Jedes Verbrechen, egal von wem begangen, egal an
wem begangen, ist verurteilungswürdig. Der Volks -
bund wird jedoch nicht anderen Ländern die von
deren Bürgern in deren Namen begangenen Verbre-
chen vorhalten oder versuchen, diese gegen Verbre-
chen der deutschen Seite aufzurechnen. Dies würde
die Basis einer ehrlichen Versöhnung zerstören.
Jedes Land muss sich selbst mit der eigenen Ge -
schichte in allen ihren Facetten auseinandersetzen.
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23 Wie kann man von Soldaten der
Bundeswehr erwarten, dass sie in
Auslandseinsätzen kämpfen, wenn
sie nicht gewiss sein können, dass ihr
Handeln nicht später als kollektives
und auch persönliches Verbrechen
begriffen wird?

Diese Anmutung ist absurd. Die Bundeswehr ist die
Armee eines demokratischen Staates und führt kei-
ne Eroberungs- und Vernichtungskriege. Sie hat
sich bewusst und ausdrücklich nicht in die Traditi-
on der deutschen Wehrmacht gestellt. Die Einsätze
im Ausland werden durch den Deutschen Bundes-
tag beschlossen, sie finden gemeinsam mit den
Streitkräften anderer demokratischer Staaten statt.
Sie stehen unter dem wachsamen Blick der interna-
tionalen kritischen Öffentlichkeit. 

Man kann dennoch nicht ganz ausschließen, dass
spätere Generationen das Handeln von heute an -
ders bewerten werden als die Menschen von heute.
Dies bezöge sich allerdings vor allem auf das Han-
deln der internationalen Staatengemeinschaft oder
von Bundesregierung und Bundestag. 

Sollten einzelne Soldaten bei einem solchen Einsatz
tatsächlich individuell schuldig werden, greift eine
geordnete Gerichtsbarkeit. 

Soldaten haben überdies die Möglichkeit, sich der
Teilnahme an solchen Einsätzen zu verweigern, ohne
dafür – anders als im Dritten Reich – mit schwersten
Folgen für sich und ihre Familien rechnen zu müssen.

24 Warum beschäftigt sich der Volks-
bund mit Fragen der Schuld und Ver-
antwortung für deutsche Verbrechen,
wenn Wissenschaft, Bildungseinrich -
tungen und wichtige gesellschaftli-
che Institutionen im In- und Ausland
dies längst getan haben? Was ist an
neuen Informationen zu erwarten?

Mit zunehmendem Abstand von den Kriegen wer-
den Fragen immer wieder neu gestellt, ein familiäres
Vorwissen kann nicht mehr vorausgesetzt werden.

Der Volksbund muss also die Vermittlung von Wis-
sen über unsere Kriegstoten sicherstellen. Allein
schon die Arbeit auf den Kriegsgräberstätten mit
jungen Menschen gebietet es, sich ihren Fragen zu
stellen. Dies tut der Volksbund seit über 60 Jahren.
Dabei geht es selbstverständlich nicht allein um Ver-
brechen. Es geht um die Schicksale der Menschen,
um die Rahmenbedingungen, de nen sie aus gesetzt
waren, um ihre Handlungsop tio nen und ihre tat -
sächlichen Handlungen. Die Ar beit an den Kriegs-
gräbern, an den Biographien der Einzelnen bringt
eine individuelle Dimension in die Beschäftigung
mit der Vergangenheit, die in Wissenschaft und For-
schung vielfach nicht berücksichtigt wurde.

25 Warum schafft man den toten 
Soldaten „würdige Ruhestätten“,
wenn sie gleichzeitig als Mitwirken-
de an einem vom eigenen Land ver-
schuldeten verbrecherischen Krieg
verstanden werden?

Jeder Mensch hat ein Recht auf ein würdiges Grab.
Die Rolle deutscher Soldaten als aktiv Handelnde in
einem verbrecherischen Angriffskrieg wie dem Zwei -
ten Weltkrieg kann diesen humanitären Grundsatz
nicht in Frage stellen. Gerade für diese Position, die
eine Grablegung auch für Angehörige der Waffen-
SS immer einschloss, wurde der Volksbund in der
Vergangenheit wiederholt angegriffen.

Der Volksbund sortiert nicht, der Volksbund richtet
nicht, aber er klärt auf und trägt auf diese Weise
dazu bei, dass der Wert des Friedens nicht in Ver-
gessenheit gerät.

VERSÖHNUNG ÜBER DEN GRÄBERN 
– ARBEIT FÜR DEN FRIEDEN
Dieses Leitmotiv bestimmt seit über 60 Jahren die
Arbeit des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfür-
sorge, die sich als aktiver Beitrag zur deutschen
Erinnerungskultur versteht. Im gesellschaftlichen
Diskurs über Krieg und Gewaltherrschaft dürfen
seine Erfahrungen mit Leid, Trauer, Verständigung
und Versöhnung nicht fehlen.
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s war ein wirklich schöner An blick,
der sich den zahlreichen Be su chern
der deutschen Kriegsgräberstätten

in Fricourt und Romagne/Frankreich bot:
Nämlich das strahlende Weiß der Blumen -
sträuße, die zahlreiche Volksbund-Förde-
rer zuvor mit ihrer Spen  de finanziert hat-
ten. Dabei handelte es sich um eine in-
zwischen schon fast traditionelle Aktion,
die an die Gräber, be ziehungs wei se das
Schick  sal der unbekannten Toten erin-
nern soll, deren letzte Ruhestätten an -
sonsten für immer ungeschmückt blieben.
Diesmal galten die Blumensträuße den
Op fern der grausamen Schlachten um
Verdun sowie an der Somme.

Die Soldaten des Panzerpionierbatail-
lons 130 sowie des Schweren Panzerpio-
nierbataillons 901 hatten schon Tage vor
der Somme-Gedenkveranstaltung in Fri-
court am 1. Juli die Blumen an den Grä-
bern der Unbekannten verteilt. Die ver-
bliebenen Sträuße wurden später an die
Besucher weitergereicht. An der Aktion
beteiligten sich auch der ehemalige Bun-
despräsident Dr. Horst Köhler, der deut-

Blumenaktion

Blumen für Unbekannte
Aktion in Fricourt und Romagne-sous-Montfaucon

Die beiden Fotos links sowie das Bild unten (Mitte) zeigen die Blumenkaktion für unbekannte Soldaten
auf der deutschen Kriegsgräberstätte in Fricourt/Frankreich.
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Blumenaktion

sche Botschafter Nikolaus Meyer-Land-
rut, Volksbund-Präsident Markus Meckel
und viele weitere Gäste.

 In Romagne-sous-Montfaucon veran-
staltete der Volksbund anlässlich der Ver-
dun-Schlacht am 28. Mai ebenfalls eine
solche Blumenaktion. Einer der Kriegs-
toten erhielt an diesem denkwürdigen 
Tag nach aufwändigen Recherchen seinen 
Na men zurück: Es handelte sich um den
Kriegs toten Hans Winkelmann, dessen
Bru der schon seit 100 Jahren am selben
Ort bestattet war. Es war eine wahrhaft
beeindru ckende Veranstaltung, die auch
durch hochwertige musikalische Bei träge,
et wa von Patricia Hammond, dem jungen
Blasorchester Rilchingen-Han weiler oder
durch das Heeresmusikkorps Ulm lange
in guter Erinnerung bleiben wird. 

Zuvor hatten die Mitarbeiter der Volks-
bund-Gräberdienstes diesen be son deren
Ort der Erinnerung aufwändig für etwa
200 000 Euro renoviert und dabei unter an -
derem zahlreiche Grab kreuze ersetzt so -
wie etliche neue Bäume ge pflanzt. Die Musiker Patricia Hammond und Matt Redman wirkten auch bei der Veranstaltung in Romagne-sous-

Montfaucon (drei Fotos rechts) mit. Fotos: Maurice Bonkat
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ine Frau um die fünfzig sitzt auf
einer Bank an den Gräbern der
deutschen Flüchtlinge und Solda-

ten in Kopenhagen und genießt die Wär-
me der Augustsonne. Sie hat nur wenig
an und bietet in der Hitze auch ihren ent-
blößten Busen den kraftvollen Strahlen
dar. Vor ihr stehen die Grabkreuze in Reih
und Glied. Als wären die Toten angetre-
ten zum ewig andauernden Appell. Zuge-
geben: Wir sind irritiert. Aber das legt
sich. Wir werden uns in den nächsten Ta -
gen noch an die unverkrampfte dänische
Friedhofskultur gewöhnen. 

„Der Friedhof ist für die Lebenden da“,
heißt es auf der Internetseite dieser Ne -
kro pole. Mit 54 Hektar ist der Westfried-
hof in Kopenhagen, der „Vestre Kirke -

gård“, Dänemarks – wahrscheinlich Skan -
dinaviens – größtes Gräberfeld. 1870 wur-
den hier die ersten Toten begraben. Heute
sind es weit über eine Million, darunter
viele prominente Dänen.

Kopenhagener Westfriedhof

Es ist ein beeindruckender, erhabener
Ort, großzügig gestaltet und sorgsam
gepflegt, ein kulturhistorisch und ökolo-
gisch bedeutsamer Park für die Menschen
in dieser Großstadt. Und sie machen Ge -
brauch davon. Wir sehen nicht nur An ge -
hörige bei der Grabpflege, wir sehen auch
Spaziergänger in den gepflegten Alleen
mit dem alten Baumbestand, Mü ßig gän -
ger, Jogger, Fahrradfahrer, die eine Ab kür -
zung auf ihrem Weg durch die Stadt neh-

men, und andere, die ohne besonderes Ziel
durch den Park radeln. Wir sehen Men-
schen im Gespräch, die hier verabredet
sind oder sich zufällig treffen, und es ist
erlaubt, mit dem Auto zu den Gräbern zu
fahren. 

Der Tod ist hier nicht verdrängt und
aus gesperrt, der Lebensrhythmus der
dä   nischen Haupt stadt, so scheint es,
schwappt bis an die Gräber heran. Nur ein
einfacher Drahtzaun trennt die deutschen
Gräber im südwestlichen Winkel des Parks
vom verkehrsreichen Sjælør Boulevard mit
seinen Wohnblocks. Sprayer haben an der
Seitenwand des Grabfeldes zwei Graffitis
hinterlassen. Sie schmücken eher die kahle
Klinkermauer, als dass sie die Besucher
ärgern. 

An den Flüchtlingsgräbern Dänemarks

Mahnmale einer leidvollen Zeit

Flucht

eindrucksvolle Denkmal für die sowjetischen Ge -
Der Friedhof in Kopenhagen-Bispebjerg wirkt wieDie Bronzeskulptur des Bildhauers Arne Bang am Haupteingang des Westfriedhofes erinnert an die däni-

schen Soldaten, die während der deutschen Besetzung  getötet wurden.

E 

34 2/2016



5 344 deutsche Flüchtlinge und 4 643
Soldaten sind hier begraben. Name, Ge -
burts- und Sterbedatum, das sind die kar-
gen Angaben, die jeweils eine einzelne Bio-
grafie und eine individuelle Tragödie an -
deuten. Wir wählen willkürlich ein Grab-
kreuz aus: 

Gerd Hohmann     26.2.1944 – 13.4.45 
Norbert Storbeck   12.2.1883 – 11.4.45 
Kristiane Weiss      18.3.1944 – 14.4.45 
Inge Loppnow       30.3.1943 – 13.4.45 
Siegfried Pasch      17.1.1945 – 12.4.45 

Gerd wurde kaum 14 Monate alt, Nor-
bert starb mit 62 Jahren, Kristiane war fast
13 Monate alt, Inge knapp über zwei Jahre,
Siegfried hat die Flucht als Säugling über-
lebt und starb noch nicht einmal drei
Monate alt. An fünf Menschen erinnert der
Grabstein, die innerhalb von vier Tagen
starben. Auf einem anderen Stein lesen wir
die Namen von zwei Frauen im Alter von
über 80 Jahren. Ein paar Meter weiter wird
an kleine Kinder erinnert. So geht es wei-
ter, fast 10 000 Namen allein in Kopenha-
gen West. Es gelingt nicht, unsere Empfin-
dungen angesichts solcher Schicksale zu

sche Kriegsmarine fast 800 Kriegs- und 
Handelsschiffe zu einer großen Evakuie-
rungsaktion in der Ostsee zusammen. Sie
brachten 1,5 Millionen Zivilisten und eine
halbe Million Soldaten nach Schleswig-
Holstein und ab Februar auf höchsten
Befehl aus Berlin auch ins besetzte Däne-
mark. Fast täglich legten Schiffe mit ver-
wundeten Soldaten und Flüchtlingen aus
Pommern, Danzig, West- und Ostpreu-
ßen in den dänischen Häfen an. In etwa
240 000 meist kranke und traumatisierte
Flüchtlinge, vornehmlich Frauen, Kinder
und alte Menschen, suchten binnen drei
Monaten Zuflucht in dem kleinen Land.
Dort war jedoch niemand auf diesen An -
sturm vorbereitet. 

Die deutschen Besatzungsbehörden
requirierten kurzerhand Hotels, Sportan-
lagen, Schulen oder Lagerhallen zur Un -
terbringung der unerwarteten Ankömm-
linge. Es entstanden aber bereits auch ei -
nige große Lager, zum Beispiel in Grove
und Oksbøl, die von der Wehrmacht be -
wacht wurden. Nach der Kapitulation am
5. Mai rückten die deutschen Truppen ab.
Die Flüchtlinge jedoch mussten bleiben,

beschreiben. Diese Wortlosigkeit wird uns
in den nächsten Tagen immer wieder aufs
Neue befallen. 

Die großartige Parklandschaft und der
lebensbejahende Umgang der Dänen mit
den Gräbern haben etwas Tröstendes.
Aber das kann unsere Fragen und unsere
stille Empörung nicht verdrängen. Grab-
steine erzählen keine Geschichten. Sie
sind nur Wegweiser zu den Tragödien
einer Vergangenheit, die uns immer mehr
entgleitet. Wenigstens hindern sie die
Nachgeborenen am Vergessen.

Etwa 7 000 deutsche Kinder und 10 000
Er wachsene sind zwischen 1945 und 1949
in Dänemark gestorben. 2 000 Tote wurden
nach Deutschland überführt. Die Anderen
sind auf den deutschen Kriegs gräberstätten
in Dänemark bestattet.

Evakuierung über die Ostsee

Im Januar 1945, als Millionen Men-
schen aus den östlichen Reichgebieten vor
den heranrückenden sowjetischen Trup-
pen nach Westen flohen, zog die deut-

Flucht

fallenen des Zweiten Weltkrieges.
ein einladender Park. Auf dem Foto sieht man das Auch nach dem Krieg beförderten Mangelversorgung und die schlechten Lebensverhältnisse in den

Lagern die Verbreitung von Krankheiten. Kleinkinder und Alte waren die ersten Opfer. Fotos: Uwe Zucchi
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Flucht

 dingungen in den Massenquartieren,
Schi kanen und Ärzten, die sich weiger-
ten, den Kranken zu helfen oder die nur
die nötigste Behandlung einleiteten. An -
dere berichten über Menschlichkeit und
Hilfsbereitschaft. Sie erzählen von Wach-
posten, Krankenpflegern und Bauern, die
den Internierten heimlich Brot oder Kar-
toffeln zusteckten. Trotz Kontaktverbotes
entwickelten sich vereinzelt Freundschaf-
ten und sogar Liebesbeziehungen zwi-
schen Einheimischen und Deutschen.
Eheschließungen unterdrückten die Be -
hör den jedoch in den meisten Fällen.

Kopenhagen-Bispebjerg

Auch der große Friedhof im Kopenha-
gener Stadtteil Bispebjerg ist ein stattli-
cher, weitläufiger Park. Er ist etwa zehn
Hek tar kleiner als der Westfriedhof, wur-
de 1903 begonnen und von Edvard Glæsel
(1858-1915), dem bedeutendsten dänischen
Landschaftsarchitekten seiner Zeit, ent-
worfen. Hier wie dort treffen wir die glei-
che Freizügigkeit an. Sonnenhungrige rä -
keln sich im Gras, junge Mütter amüsieren
sich mit ihren Kleinkindern beim un be -
kümmerten Picknick im Grünen, wäh rend

sich wenige Meter entfernt eine Hand voll
Menschen zur Urnenbeisetzung trifft. 

Unweit der südlichen Kapelle sind 
die deutschen Kriegstoten begraben, 
594 Flücht  linge, gestorben und einge-
äschert 1945, und – ganz in der Nähe der
berühmten Kirschenallee – 370 Soldaten.
Ihre Todesdaten liegen zwischen 1942 und
1944. Mehrere sind am 21. April 1943 ge -
storben. Aber wir finden nicht heraus, was
an diesem Tag geschehen ist. Ganz in der
Nähe treffen wir auf weitere Kriegsgräber
des Zweiten Weltkrieges: ein Feld mit den
Gräbern dänischer Freiheitskämpfer, Sol-
daten und Polizisten, die im Widerstand
gegen die deutschen Besatzer getötet wur-
den, ein britisches Gräberfeld mit Toten
der Royal Air Force, einige sind erst nach
1945 ums Leben gekommen, sowie ein
Denkmal zur Erinnerung an sowjetische
Gefallene. Es wurde erst 1990 errichtet. 

Anhand dieser Grabfelder im südwest-
lichen Teil des Bispebjerger Friedhofes
ließe sich die Geschichte des Zeiten Welt-
krieges in Dänemark erzählen. Doch die
Vergangenheit erschließt sich den Besu-
chern nicht. Es fehlt an Erläuterungen. Ein
Friedhof ist kein Museum. 

In den 1960er-Jahren hat der Umbet-
tungsdienst des Volksbundes begonnen,
die deutschen Kriegstoten in Dänemark,
die an 475 Orten begraben waren, zusam-
menzulegen. Seither sind es 34 Kriegsgrä-
berstätten, drei eigenständige Anlagen so -
wie mehrere Gräberfelder auf 31 kommu-
nalen oder kirchlichen Friedhöfen. 10 250
deutsche Soldaten und 14 900 Flüchtlinge
sind dort begraben, darunter mehr als
7 000 Kinder. Die Gräber werden im Auf-
trag des Volksbundes von Firmen und
Friedhofsverwaltungen gepflegt. Re gel -
mäßig unterstützen Jugendliche in Work-
camps und Bundeswehrsoldaten oder Re -
ser visten in Arbeitseinsätzen den Volks-
bund bei der Erhaltung der Gräberstätten.

Oksbøl

Die Kriegsgräberstätte in Oksbøl, einer
Gemeinde, die zur Kommune Varde ge -
hört, ist der bekannteste deutsche Fried-
hof in Dänemark. Nicht wegen der Zahl
der Gräber (121 Soldaten, 1 675 Zivilis ten),
sondern wegen des einstigen Lagers di -

weil die britischen Besatzungsbehörden
in Norddeutschland nicht bereit und
wohl auch nicht in der Lage waren, sie
aufzunehmen.

1 100 Lager

Die überforderten dänischen Verwal-
tungen brachten die „ungeladenen Gäste“
in 1 100 oftmals nur provisorischen La -
gern unter. Später wurden sie unter stren-
ger Bewachung in großen Camps inter-
niert. Viele starben an Erschöpfung und
Krankheiten. Einige wenige durften schon
im Sommer 1945 nach Deutschland aus-
reisen, die letzten verließen Dänemark
erst im Februar 1949. Die Ernährung und
medizinische Versorgung der zusätzli-
chen Ausländer war eine Aufgabe, die
das Land kaum bewältigen konnte. Hin-
zu kommt, dass die dänische Bevölke-
rung die Unterdrückung während der
fünf Jahre deutscher Besatzung und ihre
getöteten Landsleute nicht vergessen hat-
te. Der Wunsch nach Vergeltung stand
vielfach dem Mitgefühl im Weg. 

Zeitzeugen berichten von Mangel er -
nährung, von katastrophalen Lebensbe -

Jeder Grabstein birgt eine Geschichte, die erschlossen werden will. Dieses Kreuz in Gedhus trägt vermut-
lich die Namen einer Mutter mit ihrer kleinen Tochter: Doch die Zahlen lassen viele Fragen offen.
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schen Flüchtlingen – die aus den ehemali-
gen Ostgebieten über die Ostsee flohen –
und deren schwierige Geschichte zum
Ende des Zweiten Weltkrieges wachzu-
halten.“

Jugendarbeit

Die Gräber in Oksbøl sind auch Aus-
gangspunkt einer anderen Geschichte.
1952, nur wenige Jahre nach Auflösung
des Lagers kam erstmals eine Gruppe
Jugendlicher aus Deutschland hierher und
bat die Stadtverwaltung um Erlaubnis, die
Gräber der Flüchtlinge zu pflegen. Sie
stießen auf Argwohn und Unverständnis.
Doch niemand schickte sie weg. Es waren
Mitglieder der „Deutschen Jugend des
Ostens“ aus Kamen, einer Organisation
der Landsmannschaft Ostpreußen. Sie ka -
men bis in die 1980er Jahre immer wieder,
ersetzten die Blechnummern auf den 
Gräbern durch Holzkreuze und brachen
das emotionale Eis zwischen Dänen und
Deut schen. Auch in Grove und Gedhus
arbeiteten sie. 

Besonders enge Beziehungen zu sei-
nen dänischen Nachbarn pflegt auch der

Volks bund-Landesverband Schles wig-
Holstein. Seit Jahren organisiert er Work-
camps an den deutschen Gräbern und bie-
tet zum Beispiel Tagesfahrten für Schul-
klassen nach Oksbøl an.

Esbjerg

Auf dem städtischen Friedhof im Es -
bjerger Stadtteil Fovrfeld sind die Flücht-
lingsgräber ausnahmsweise in der Min-
derzahl, es sind nur insgesamt 151 ge gen -
über 1 150 Gräbern von gefallenen deut-
schen Soldaten. Wir nehmen an einer fei-
erlichen Gedenkstunde zur Erinnerung an
das Schicksal der deutschen Flüchtlinge
teil, 70 Jahre danach, im August 2015. Eine
Reisegruppe aus Schleswig-Holstein bil-
det dabei die Mehrheit der Teilnehmen-
den. Vorgetragen wird auch das bekannte
Gedicht „O Erde Dänemarks“ von Agnes
Miegel (1879-1964). Es ist dem Sterben der
Flüchtlingskinder ge widmet. Die wegen
ihrer Nähe zu den Na tionalsozialisten um -
strittene Autorin aus Königsberg schrieb
diese Verse im Lager Oksbøl, wo sie bis
1946 interniert war.

Fritz Kirchmeier

rekt neben dem Friedhof. Es war das größ-
te Camp Dänemarks in den Ausmaßen
einer Kleinstadt. Fast 36 000 Flüchtlinge
lebten 1946 hier. Es gab solide Holzba-
racken, eine Selbstverwaltung mit Bürger-
meister, Magistrat, Stadtrat und Ge richts -
barkeit, Schul- und Arbeitspflicht, zwei
Krankenhäuser, ein Theater, Sport- und
Bildungseinrichtungen. Und es gab genug
zu essen. Die Tagesrationen lagen 1945 hö -
her als in den Besatzungszonen der Alli-
ierten in Deutschland. 

Auf dem Gelände will der Museums-
verbund Varde ein Flüchtlingsmuseum
errichten. Ziel der Projektverantwortli-
chen ist es, dieses Kapitel der dänisch-
deutschen Geschichte stärker ins öffentli-
che Bewusstsein zu rücken. Die Zeit sei
reif dafür. Im Februar informierte sich
Volksbundpräsident Markus Meckel vor
Ort über die ehrgeizigen Pläne und sicher-
te die Unterstützung des Volksbundes bei
diesem so wichtigen Projekt des interna-
tionalen Gedenkens zu.

Pädagogische Ressource

„Ich freue mich, dass das Museums -
konzept vorsieht, den Friedhof thematisch
zu integrieren“, sagte Meckel. „Der Fried-
hof wird als wesentliche pädagogische
Ressource begriffen. Die Kriegsgräberstät-
te könnte durch das Museum zu einem
exponierten Ort der Bildungsarbeit des
Volksbundes weiterentwickelt werden.“ 

Anfang Juni besuchte auch die däni-
sche Königin Margrethe II. das entstehende
Museum und den Friedhof. Markus Me -
ckel und der Projektverantwortliche der
Kommune Var de, Claus Jensen, empfin-
gen den ho hen Gast auf der Kriegsgräber-
stätte. In einem kurzen Gespräch mit der
Königin hatte Me ckel die Gelegenheit, ihr
die Wichtigkeit dieses Projekts zu ver-
deutlichen. Die Kö nigin zeigte sich sehr
interessiert an der Historie des besonde-
ren Ortes und dem Museumsprojekt. „Mit
dem Besuch der Königin bekommen das
Projekt ,Dänemarks Flüchtlingsmuseum‘
und unsere Kriegsgräberstätte die ver-
diente breite öf fentliche Anerkennung“,
erklärte Meckel. „Das ist ein wichtiges
Zeichen für die be deutende Arbeit der
Kommune und des Volksbundes, die Erin-
nerung an das Schick  sal von 250 000 deut-

An der Gedenkstunde zur Erinnerung an das Schicksal der deutschen Flüchtlinge nimmt auch eine Volks-
bund-Reisegruppe aus Schleswig-Holstein teil.

Flucht
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Gedenken

wickelt, den selten geschmückten Grä-
bern der in dieser Schlacht gefallenen See-
leute einen Blumengruß zu geben, der
den heute Lebenden den Wahnsinn dieser
Schlacht sichtbar zeigt. Für die 6 094 ge -
fallenen Soldaten des britischen König -
reiches wurden ebenso viele rote Mohn-
blumen – die so genannten Poppies –
angefordert, und für die umgekomme-
nen Soldaten der kaiserlichen Marine
2 551 große Papier-Vergissmeinnichtblu-
men ex tra für dieses Gedenken herge-
stellt. Am 31. Mai morgens liefen in Wil-
helmshaven die deutsche Fregatte Bran-
denburg und das britische Kriegsschiff
HMS Duncan gen Skagerrak aus. 

Blumengrüße und Holzkreuze

Dann folgte der eigentliche Moment
des Gedenkens: Über den Wracks der
dort versenkten Schiffe warfen deutsche
und britische Marinesoldaten gemeinsam
den Blumengruß ins Meer. Nahezu zeit-

gleich erinnerte auch die gemeinsame Ge -
denkzeremonie von Prinzessin Anne und
Bundespräsident Gauck auf dem briti-
schen Flottenstützpunkt Scapa Flow an
die Kriegstoten. Auf dem dortigen Mi li -
tär friedhof stellten Schüler zum Geden-
ken kleine Holzkreuze mit Poppies und
Vergissmeinnichtblüten an den Gräbern
deutscher und britischer Matrosen auf. 

Am zentralen Marineehrenmal in La -
boe wurde durch den Deutschen Marine-
bund und den Volksbund am 31. Mai
eben falls eine große Gedenkveranstaltung
organisiert, die den internationalen Cha-
rakter des gemeinsamen Gedenkens her-
vorhob. Just als diese Veranstaltung in La -
boe mit Blick auf die Ostsee begann, fuh-
ren die Teilnehmer der diesjährigen Bil -
dungsreise des Volksbundes am Marine-
Ehrenmal mit einem Schiff der Colorline
vorbei. Sie trafen während ihrer Anreise
am 1. Juni mit den Gästen der Gedenkver-
anstaltung auf der schwedischen Insel
Stensholmen zu sammen. 

Auf der kleinen Schäre vor der maleri-
schen Hafenstadt Fjällbacka ruhen zwölf
deutsche Seeleute, die bei der Skagerrak-
schlacht ihr Leben verloren. Unter ihnen
auch der Seefahrtdichter Gorch Fock –
Johann Kinau aus Finkenwerder. Der
Volks bund-Bezirksverband um Kaspar
Becher reiste am Vortag  aus der Ober-
pfalz an und traf sich mit der Besatzung
des Segelschulschiffes Gorch Fock unter
Kommandant Kapitän zu See Nils Brandt,
um den Fried hof im ge mein sa men Arbeits -
einsatz herzurichten. Die Grab steine wur -
den ge säubert, Gras gemäht, die Um frie -
dungsmauer instand gesetzt, Namen nach -
gemalt und eine provisorische Anlege-
stelle eingerichtet. Der Weg von der Anle-
gestelle zum Friedhof wurde mit viel Lie-
be mit kleinen britischen, schwedischen
und deutschen Fähn chen ausgesteckt und
mittels eines Taues als Handlauf gesi-
chert. Der wieder hergerichtete Friedhof

en verstorbenen Lieben das Grab
mit Blumen zu schmücken, als

ein Zeichen der Erinnerung und
der Vergänglichkeit des Lebens, ist in vie-
len Völkern und Religionen alter Brauch.
Der vielen Seekriegstoten, deren Namen
auf keinem Grabstein stehen, wurde und
wird meist nur noch in deren Familien
gedacht. Die Ausnahme bilden hier be -
sondere Jahrestage, an denen größere
Gedenkfeiern stattfinden. Am 31. Mai
und 1. Juni 1916 fand die größte See-
schlacht des Ersten Weltkrieges in der
Nordsee – die Skagerrakschlacht – statt.
Auf dem Meer, in Wilhelmshaven, Kiel-
Laboe so wie auf der deutschen Kriegsgrä-
berstätte Stensholmen in Schweden ge -
dachte der Volksbund gemeinsam mit sei-
nen Partnern der Toten dieser Schlacht,
genau einhundert Jahre nach deren meist
qualvollem Sterben. 

In Zusammenarbeit mit der deutschen
Botschaft in London wurde die Idee ent-

Rosen am Seemannsgrab
Gedenken an Gefallene der Skagerrak-Seeschlacht

In Laboe erinnerten der Deutsche Marinebund und der Volksbund gemeinsam an die Opfer der Skagerrak-
schlacht vor 100 Jahren. (Foto: Deutscher Marinebund) (Foto: Deutscher Marinebund)
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forutan wind / Wer kann segeln ohne
Wind“ wurde die Veranstaltung eröffnet.
Nach einer kurzen historischen Einfüh -
rung durch den Volksbund erinnerte Ka -
pitän zur See Brandt mit einigen Zitaten
an den Namensgeber des Segelschulschif-
fes und erinnerte mit dem deutschen M i -

litär at taché Fregattenkapitän Dirk Zim-
mer und dem deutschen Honorarkonsul
Fredrick Vinge aller Toten dieser grausa-
men Schlacht. Die An dacht von Pfarrer
Per Hammarström en dete mit dem ge -
meinsamen Va terunser. 

Einen Höhepunkt stellte die in Finken-
werder Platt von Mitgliedern der Fink-
warder Speeldeel, einer niederdeutschen
Trachtengruppe aus der Heimat von
Gorch Fock, vorgetragene Lesung zur Er -
in ne rung an Jo hann Ki nau dar. Absch-
ließend wurde der gesäuberte und inzwi-
schen durch einen neuen ersetzte alte
Grabstein von Gorch Fock dem Komman-
danten des Se gel schul schiffes übergeben,
um in der Heimat die Erinnerung an die
Toten dieser sinnlosen Schlacht wach zu
halten und diesen historischen Stein zu
bewahren. Ein kleines Detail wurde den
Gästen bei der Verabschiedung vom Fried -
hof deutlich: Alle Seemannsgräber waren
mit je einer Rose geschmückt …

Arne Schrader

zeigte sich am 1. Juni den per Schiff ange-
landeten etwa 200 Gäs ten, unter anderem
auch vom Bezirksverband Oberfranken,
bei schönstem Sonnenschein. 

Mit dem schwedischen Ge sang des
Fjällbacka Kyrkokörr: „Vem kann segla

Beim Gedenken auf der deutschen Kriegsgräberstätte in Stensholmen wurde besonders an das Schicksal von Johann Kienau, auch bekannt als Seefahrtsdichter
Gorch Fock, erinnert. Foto: Volksbund

Marinebundpräsident Karl Heid, Volksbundpräsident Markus Meckel und Prinz Edward Herzog von Kent
(von links) erinnern mit kleinen Holzkreuzen an alle Kriegstoten.

Gedenken
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tens die bunten Fahnen sieht man, die
während der Zeremonie im Gedenken an
die Opfer der Skagerrak-Schlacht des Ers -
ten Weltkrieges über dem Marineehren-
mal wehen. Später erfahren wir, dass die
Gäste auch dort kleine Holzkreuze mit
dem Vergissmeinnicht als persönliches
Zeichen der Trauer in die Erde gesteckt
haben. Ähnliches haben auch wir vor.
Doch zunächst geht es weiter über das
Meer bis in den Osloer Hafen.

Kinder des Krieges

Dort angekommen erwarten uns als
scharfer Kontrast die Spuren einer Ver-
gangenheit, die auch nach 71 Jahren ihren
Schrecken nicht verloren hat: Es ist die
traurige Geschichte der Kriegskinder.
Wäh rend und auch noch lange nach dem
Krieg gab es für Kinder, die aus der 
Verbindung von einheimischen Frauen
und den deutschen Besatzungssoldaten
entstanden sind, schlicht keinen Platz
mehr in der Gesellschaft. Sie waren uner-

auch ganz gut so. Ein bisschen Angst vor
Seekrankheit hat wohl fast jeder, erwi-
schen tut es aber während der Reise an
die Ufer des Krieges am Ende niemanden.
Ein Boot wird zum Schiff, wenn es sich
nicht mehr bewegt, sobald ein menschli-
cher Fuß es betritt, heißt es. Wenn das
stimmt, müssen wir wohl auf einem sehr
großen Schiff sein, denken wir – und
lachen gemeinsam. Es ist der erste Tag
unserer Bildungsreise nach Oslo.

Auf dem Sonnendeck

Hier oben auf dem Sonnendeck lässt’s
sich leben. Nichts außer der Sonne be -
grenzt unseren Blick über das weite Meer.
So kommt es uns zumindest vor. Tatsäch-
lich ist die „See“ an dieser Stelle der Kieler
Förde nur gut einen Kilometer breit – aber
es ist ja auch erst der Anfang der Rei-
se. Zugleich lässt uns die schaukelfreie 
Passage durch die Kieler Förde die zeit-
gleich stattfindende Gedenkfeier des
Volksbundes in Laboe erahnen. We nigs -

ern liegt unser Ziel und lockt mit
sehnsuchtsvollen Bildern in den
Norden: So schön ist es hier in Os -

lo, dabei fanden einst an diesem Ort so
viele Männer ihre kalten Gräber. Doch
während der Zweite Weltkrieg den meis -
ten Menschen in Norwegen nur unsägli-
chen Kummer und Elend brachte, fanden
andere in dieser dunklen Zeit der deut-
schen Besatzung sogar die Liebe ihres
Lebens. Manchmal entstand aus dieser
Liebe sogar ein neues Leben. Solche Ge -
schichten schrieb der Krieg in Norwegen.
Eine Bildungsreisegruppe des Volksbun-
des machte sich nun auf den Weg, um
mehr über die bewegenden Schicksale
der Kriegskinder zu erfahren.

Wenn man in Kiel an Bord der riesigen
Colorline gelangt, hat man eigentlich nicht
das Gefühl, auf einem Schiff zu sein. Alles
wirkt viel zu überwältigend, so riesig –
und vor allem bewegt es sich nicht. Für
die meisten der 15 deutschen Teilnehmen-
den zwischen 20 und 73 Jahren ist das

Volksbund-Bildungsreise führte nach Oslo

An den Ufern des Krieges

Bildungsreise

F 

Die jüngste Volksbund-Bildungsreise führte nach Oslo und Stensholmen/Schweden. Für die Teilnehmenden war es eine gelungene Mischung aus Erholung,
Gemeinschaftsgefühl und neuen Erfahrungen.
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Bildungsreise

vielsagende Pflanze übrigens den melodi-
schen Namen forglemmegei. In den näch-
sten Minuten konnte man die Teilnehmer
beobachten, wie sie sorgsam ein Grab
auswählten, noch einen kleinen Spruch
auf das Holzkreuz schrieben und schließ-

lich still vor einem Grab verharrten. Ich
selbst suchte und fand das Grab des ehe -
ma ligen Kapitänleutnants Karl-Heinz
Jung. Zuvor hatte ich lange mit seiner
Tochter gesprochen, welche die Reise lei-

der aus gesundheitlichen Gründen nicht
hatte antreten können. Doch eigentlich
war es ihr größter Wunsch gewesen, ein-
mal dort am Grab ihres Vaters zu stehen,
den sie zuletzt als Dreijährige gesehen
hatte. Auf das kleine Gedenkkreuz mit
dem Vergissmeinnicht schrieb ich: „Möge
immer ein Blümelein für Dich blühen!“

Am Folgetag besuchte uns der deut-
sche Militärattaché, Oberstleutnant Oer-
ter. Er informierte uns ausführlich über
seine Arbeit sowie die Historie und den
Stand der aktuellen Beziehungen zwi-
schen Norwegen und Deutschland. Am
Nachmittag desselben Tages folgten wir
schließlich der Einladung des Krigsbarn-
forbundes, dem Zusammenschluss der
norwegischen Kriegskinder, und nahmen
an deren Jahreshauptversammlung teil.
Es war ein Treffen, das sehr emotional
war und den Bildungsreisenden zugleich
die Brisanz und Aktualität dieses Themas
deutlich vor Augen führte. So fiel die Ver-
abschiedung nach vielen intensiven Ge -
sprächen und noch mehr Erlebnissen be -
sonders herzlich aus. Telefonnummern
und Adressen wurden getauscht und ge -
genseitig die Versprechen abgenommen,
den frisch gewonnenen Kontakt ja nicht
abreißen zu lassen. Man wird sich wieder-
sehen. Versprochen.

Stefanie Nebel (Reiseleiterin)

wünscht. Sie gehörten genauso wenig zu
dem einen Land wie zu dem anderen. Die
Scham der meist mütterlichen Seite der
Familie ging dabei zumeist einher mit to -
taler Ablehnung seitens der väterlichen
Familienseite im fernen Deutschland. Für
die unschuldigen Kinder war es einfach
nur ein schreckliches Grauen.

Die Kinder wurden in eine Welt hinein-
geboren, die sie eigentlich nicht wollte.
Wie sollte ein Mensch so ein glückliches
oder auch nur ein erträgliches Leben füh -
ren können? Vielen gelang es nicht. Was
diesen Kinderseelen angetan wurde,
wirkt bis heute fort. Einige der betroffe-
nen Menschen beschäftigen sich ihr gan -
zes Leben mit diesem Thema – wir haben
nur eine knappe Bildungswoche. Und
dennoch wird allen Mitreisenden schnell
deutlich, warum diese Reise für die inter-
nationale Friedensarbeit des Volksbundes
so wichtig ist. An der Einzelbiografie, am
konkreten menschlichen Schicksal lässt
sich der Schrecken der Weltkriege wohl
am besten nachvollziehen. So versteht
man, was Krieg wirklich bedeutet.

Weit so weit, über dem Horizont …

Ähnliche Erfahrungen sammelten die
Bildungsreisenden auch auf der deut-
schen Kriegsgräberstätte Stensholmen,
die man über eine malerische Küstenstra -
ße erreicht. Dort gedachten wir der an
dieser Stelle bestatteten zwölf Toten der
Skagerrak-Schlacht. Unter der Sonne des
Nordens erinnerten wir dort gemeinsam
mit vielen offiziellen und privaten Gästen
sowie den Nachfahren von Gorch Fock an
die Toten aller Kriege. In diesem Moment
war der ohnehin beeindruckende Ort so
sehr von Friedfertigkeit und Stille erfüllt,
dass der Gedanke an Krieg weit, so weit
entfernt erschien wie der Horizont. 

Auch die nächsten Tage waren erfüllt
von vielen wichtigen Programmpunkten
zum Thema Kriegskinder. So hielt das
ehemalige Kriegskind Prof. Papendorf
von der Universität Oslo einen erhellen-
den Vortrag aus erster Hand. Im An schluss
besuchten wir gemeinsam die Kriegs-
gräberstätte Oslo-Alfaset und ge dachten
dort der Opfer des Krieges mit hölzernen
Kreu zen und dem deutschen Vergiss -
meinnicht. Auf Norwegisch trägt diese

Diese Gedenkkreuz steckte Reiseleiterin Stefanie
Nebel für Karl-Heinz Jung in die schwedische Erde.

In Kontakt bleiben: Die Bildungsreisenden tragen ihre Adressen in das Gästebuch der deutschen Kriegs-
gräberstätte Stensholmen ein. Fotos: Stefanie Nebel
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Abschied
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iebe Leserinnen und Leser, 

eigentlich wollte ich zu meinem
Abschied nur eine kleine private Feier für
meine Kolleginnen und Kollegen organi-
sieren. Die Feier gab es auch. Aber weil
seit Mitte Juli manche Zeitungen schrei-
ben, dass die Finanzlage des Volksbundes
schwierig ist, möchte ich mich gern an Sie
persönlich wenden.

Am 1. September 1987 begann ich mei-
ne Arbeit beim Volksbund in Kassel. Am
31. August 2016 war nun mein letzter Ar -
beitstag in der Bundesgeschäftsstelle. Seit
dem 1. April 1992 leitete ich die Abteilung
Finanzen (heute: Verwaltung), seit 1994
war ich stellvertretender Generalsekretär.
Und deshalb kenne ich die Situation sehr
viel besser als manche andere. 

Richtig ist: Gesicherte Einnahmen gab
es für den Volksbund noch nie. Jedes Jahr
aufs Neue müssen wir schauen, was zu
tun ist und wieviel Geld wir dazu benöti-
gen. Jahr für Jahr müssen wir Mitglieder
und Spender um Unterstützung bitten
und mit Bundesregierung und Bundestag
um die Höhe der Zuwendungen an den
Volksbund verhandeln. 

Ich erinnere mich da an die Zeit vor 
25 Jahren. Damals begann die Arbeit des
Volksbundes in den ehemaligen Ost block -
 ländern. Schnell stiegen die Kosten. Die
Bundesregierung gab seinerzeit allerdings
für die Kriegsgräberfürsorge – nichts. Der
Bundesschatzmeister war sehr besorgt,
aber damals redete niemand öf fentlich
von drohender Zahlungsunfä-higkeit.

Es kam anders. Die Mitglieder und
Spender haben dem Volksbund großartig
geholfen. Von 1993 bis heute hat der
Volksbund von Mitgliedern und Spen-
dern über 800 Millionen Euro erhalten.
Zusammen mit anderen Einnahmen, vor
allem den rund 140 Millionen Euro vom

Staat, sind das fast eine Milliarde Euro –
eine gewaltige Summe! Da wird natürlich
gefragt: Ja, was macht ihr denn mit die-
sem vielen Geld? Braucht ihr denn immer
noch mehr?

Von diesem, von Ihrem Geld haben wir
seit 1993 über 500 Friedhöfe neu gebaut
oder instand gesetzt. Wir pflegen unsere
832 Friedhöfe in 45 Ländern. Über 850 000
Kriegstote haben wir geborgen und um -
gebettet. Mehr als 950 000 (!) Angehörigen -
anfragen wurden beantwortet. Über 2 000
Workcamps mit Jugendlichen und Arbeits -
einsätze mit Bundeswehrsoldaten und
Reservisten auf Kriegsgräberstätten ha -
ben wir in diesen Jahren organisiert. Hun-
derttausende junger Menschen ha ben un -
sere Jugendbegegnungs- und Bildungs-
stätten genutzt. Und das ist noch lange
nicht alles. Eine Milliarde Euro er scheint
angesichts all dieser Leistungen auf ein-
mal doch als gar nicht mehr so viel. Aber
jedes Jahr brauchen wir aufs Neue Unter-
stützung. Die Arbeit hört ja nicht auf, wir
können schon die Friedhöfe nicht einfach
sich selbst überlassen.

In all den Jahren haben wir immer so
geplant, dass nicht mehr ausgegeben wer-
den darf als eingenommen wird. Das darf
und wird natürlich auch künftig nicht
anders sein! Für 2016 zeichnet sich ab,
dass das Ergebnis wie schon 2015 dank
der Erbschaften besser ausfallen wird als
geplant. Das schafft Reserven. Wir kön-
nen wichtige, bisher aufgeschobene Pro-
jekte wie zum Beispiel die Restaurierung
historischer Gebäude auf Friedhöfen des
Ersten Weltkrieges endlich angehen. 

Die Bundesregierung hat die Zuwen-
dungen für Friedhofsbau und -pflege
sowie die Umbettungen von 1993 bis heu-
te auf inzwischen knapp 13 Millionen
Euro erhöht. Ich habe keinen Zweifel dar-
an, dass Bundesregierung und Bundestag
den Volksbund auch künftig im nötigen

Maß unterstützen werden. Unsere Arbeit
geht weiter!

Das Zahlenwerk des Volksbundes ist in
Ordnung. Unsere Finanzplanung ist soli-
de. Die Finanzverwaltung wird vielfach
geprüft – von hauptamtlichen Mitarbei-
tern (Innenrevision), von ehrenamtlichen
Rechnungsprüfern, vom Finanzamt, von
einer Wirtschaftsprüfungsgesellschaft,
vom Prüfungsamt des Bundes (im Auf-
trag des Auswärtigen Amtes), sogar vom
Bundesrechnungshof. 

Der Volksbund arbeitet jedenfalls au -
ßerordentlich sorgfältig und solide. Ich
bin sehr stolz darauf, dass ich dazu viele
Jahre lang beitragen durfte. Ein wenig
betrübt bin ich nur über die oben erwähn-
ten Zeitungsberichte. So etwas schadet
uns doch, weil manche nun das Vertrauen
in unsere gute Finanzverwaltung und
eigentlich sogar die ganze Zukunft des
Volksbundes verlieren könnten. Dabei
gab es wirklich schon viel schwierigere
Zeiten in unserer fast hundertjährigen
Geschichte!

Lassen Sie mich zum Abschluss noch
eines sagen: Ich habe in meinen 29 Jahren
beim Volksbund unendlich viele wunder-
bare Menschen kennengelernt, dabei ganz
viele Mitglieder und Spender, die gemein-
sam für die gute Sache einstehen. Ich
konn te mich stets auf das Vertrauen unse-
rer Förderer und auf die großartige Unter-
stützung meiner Kolleginnen und Kolle-
gen verlassen. Natürlich werde ich dem
Volksbund künftig als „einfaches Mit-
glied“ die Treue halten und hoffe, Sie sind
mit dabei!

Herzliche Grüße,
Ihr

Bernhard Hanse

Abschied von Bernhard Hanse

Danke für ihr Vertrauen!

L 

Bernhard Hanse



zen gelernt hatten. Als Landesvorstands-
mitglied und Lan desvorsitzender des
Volksbundes in Bremen von 2000 bis 2007,
als dessen Ehrenvorsitzender seit 2006,
als Mitglied des Bundesvorstandes seit
2006 und Vizepräsident des Volksbundes
von 2007 bis 2014, als Vorsitzender seines
Redaktionsausschusses, als Na mensge-
ber und Leiter ei ner wegbereitenden Zu -
kunfts kommission hat sich Volker Hanne-
mann wirklich und für jeden spürbar mit
ganzem Herzen engagiert. 

Die Verständigung und die Versöh-
nung mit den ehemaligen Kriegsgegnern,
vor allem aber die Jugend- und Bildungs-
arbeit des Volksbundes hat er als Arbeit
für den Frieden verstanden, die man nicht
nebenbei machen kann, sondern mit vol -
lem Einsatz voranbringen muss.

Sein Weg, auch beruflich, war stets
gradlinig, führte ihn bis zur Position eines
Staatsrates in Bremen. Seine praktischen
und seine wissenschaftlichen Verdienste
brachten ihm im Jahr 2000 eine Honorar-
professur ein. „Ellenbogen“ und „Box-
handschuhe“ hat er dabei nie benötigt, er
konnte allein durch sein Wissen und sein
Wesen überzeugen und gewinnen. Und
auch seine Ehrenämter füllte er so aus,
dass jeder, der mit ihm zusammenarbeite-
te, von seiner Freude am Thema ange-
steckt wurde. Seine Verdienste wurden
vielfach geehrt, unter anderem mit dem
Bundesverdienstkreuz.

Um so größer ist nun der Verlust, den
wir mit seiner Familie teilen. Wir, die wir
ihn kannten und schätzten, sind voller
Trauer.

er Volksbund Deutsche Kriegs-
gräberfürsorge trauert um sei-

nen Freund und Wegbegleiter,
seinen ehemaligen Vizepräsidenten Prof.
Volker Hannemann.

Am 13. Juni 2016 starb Volker Hanne-
mann im Alter von 72 Jahren. Er hinter-
lässt seine Ehefrau Ute, mit der er schon
seit September 1966 verheiratet war, und
seinen Sohn Jens Erik mit Familie. Schon
länger hatte er dem Tod ins Au   ge geblickt.
Seit 2007 kämpfte er uner müd lich und
stets mit einem wahrhaft vorbildlichen
Lebensmut gegen eine schwere Krebser-
krankung. Wie eine Ironie mutet es da an,
dass nicht der Krebs ihn niederzwang,
sondern sein Herz versagte. Gerade sein
Herz ... das so viele Menschen in nerhalb
und außerhalb des Volksbundes zu schät-

Volksbund trauert um ehemaligen Vizepräsidenten

Prof. Volker Hannemann ist tot
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Nachruf

Foto: Jens Hannemann



Namen & Nachrichten

Handreichung zu Feldpostbriefen 

„Lebenszeichen. Feldpostbriefe im
Wandel der Zeit“ – so lautet der Titel
der neuen Pädagogischen Handrei-
chung, die von Erich und Hildegard
Bulitta und dem Pädagogischen Beirat
im Landesverband Bayern erarbeitet
wurde. Die Bedeutung der Feldpost-
briefe als Lebenszeichen von Ehemann,
Vater, Sohn, Bruder und damit meist die
einzige Verbindung zwischen Front
und Heimat ist auch im 21. Jahrhundert
gleich geblieben. Für viele Angehörige
sind bis heute Feldpostbriefe die einzi-
gen Erinnerungsstücke, die ihnen ge -
blieben sind. Im Mittelpunkt der Hand-
reichung stehen Briefe und Postkarten
aus den beiden Weltkriegen. Ergänzt
wird das Heft durch diverse Arbeits-
blätter. Diese Handreichung ist vor
allem für Lehrer aller Schulformen
gedacht. Sie kann sowohl über die Ge -
schäftsstellen des Volksbundes kos te n -
los bezogen werden, als auch im In ter -
net aus der Mediathek unter www.volks-
bund.de heruntergeladen werden.

Kapelle in Rossoschka eingeweiht

Etwa 75 Jahre nach der Schlacht um
Stalingrad, dem heutigen Wolgograd,
wurde am 7. September auf der Kriegs-
gräberstätte Rossoschka/Russland eine
Friedenskapelle als Zeichen der Aus-
söhnung mit Deutschland eingeweiht.
„Wo damals schreckliches Grauen herr-
schte, entsteht ein Ort der Stille und des
Gebets“, sagte der Präsident des Volks-
bundes, Markus Meckel, in Wolgograd.
Der Volksbund hat sich an dem Projekt
mit 50 000 Euro beteiligt. Das Außenmi-
nisterium in Moskau nannte das Projekt
ein Symbol der weiteren Annäherung
zwischen Russen und Deutschen. An
der Zeremonie in Rossoschka nahmen
Veteranen, Diplomaten, Geistliche – da -
runter Bischof Mixa, der orthodoxe Me -
tro polit von Wolgograd und Militärde-
kan Heimer – teil. Außerdem war eine
Klasse der Partnerschule aus Deggen-
dorf mit einem Beitrag zur Einwei-
hungszeremonie vor Ort. Als einer der
Initiatoren des Projekts gilt das Ost-
West-Wirtschafts-Forum Bayern unter
der Federführung von Christian Holtz.

Die neue Handreichung zum Volks-
trauertag 2016 am 13. November liegt vor.
Die 52-seitige Broschüre des Volksbun-
des enthält An re gungen und Gedanken
zur Gestaltung von Gedenkstunden so -
wie Gottesdiensten. Sie stößt ein Nach-
denken über Tod und Leben, Frieden und
Krieg, Recht und Unrecht, Versöhnung
und Begegnung an. Gleichzeitig bietet sie
praktische Unterstützung für die Gestal-
tung von Gedenkfeiern mit Vorschlägen
für öffentliche An sprachen, Predigten,
Lesungstexte für Ju gendliche, Fürbitten,
Musikvorschlägen, literarischen Anregun -
gen und vieles mehr. 

Die Handreichung können Sie kosten-
los in unser Mediathek bestellen oder herun -
terladen: www.volksbund.de/mediathek.

Neue Handreichung: Volkstrauertag 2016

Seit Mai diesen Jahres bietet der Volks-
bund mit seiner Online-Mediathek eine
neue Service-Funktion: 

Unter www.volksbund.de/mediathek
finden Sie ab sofort sämtliche Publikatio-
nen, Apps, Videos, Hörfunkspots, Online-

Banner, Anzeigen, Ausstellungen so wie
Geschichts- und Informationstafeln des
Volksbundes in einem Portal zusammen-
gefasst. Die Medien sind dabei übersicht-
lich nach Kategorien geordnet und kön-
nen kostenlos direkt als PDF herunterge-
laden oder bestellt werden.

Volksbund präsentiert neue Mediathek

Viele Publikationen zur internationalen Friedensarbeit des Volksbundes gibt es nun kostenlos im Internet
zum Download: www.volksbund.de/mediathek Foto: Maurice Bonkat
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Über viele Jahr-
zehnte haben sich
Ingrid Ebert so wie
das Ehepaar Hil de -
gard und Erich Bu -
litta der Friedens ar -
beit des Volks bun -
des verschrieben.
Mit ihrem ehren -
amt lichen En ga ge -
ment für die Lan-
desverbände Bayern, Berlin und darüber
hinaus haben sie viel, sehr viel für die
Menschen erreicht. Doch nun wechselt
das Pädagogen-Ehepaar Hildegard und
Erich Bulitta, das sich vor allem durch sei-
ne zahlreichen Handreichungen zu ver-
schiedensten Volksbund-Themen so wie
durch seine fachkündige Mitarbeit in
wich tigen Gremien wie dem Redaktions-
ausschuss des Vorstandes verdient ge -
macht hat, auch im ehrenamtlichen Be -
reich in den vorläufigen Ruhestand. In -

grid Ebert, deren Vater auf der Kriegsgrä-
berstätte in Andilly ruht, war in der Bun-
deshauptstadt ebenfalls für ihr großes
und über Jahrzehnte ungebrochenes En -
ga gement für den Volksbund bekannt und
beliebt geworden. Doch auch sie möchte
nun Jüngeren Platz machen. 

Eine Sache aber möchten alle drei schei -
denden Mitglieder des Redaktionsaus-
schusses dieser Zeitung gerne weiterge-
ben: Das Ehrenamt lohnt sich – für jeden!

Danke für viele Jahrzehnte großartiger Unterstützung!

Das soziale Netzwerk Facebook
ist heu te eine nicht wegzuden-
kende Plattform der Volks-
bund-Arbeit. Nach den 7 000
Gefällt-mir-Angaben im ver-
gangenen Jahr hat der Volks-
bund nun die nächste Stufe
der Aufmerksamkeit erreicht:
Denn über 8 000 Mal drückten
die Volksbund-Freunde den „Gefällt

mir-Button“. „Es ist schön, dass un -
sere Förderer die Facebook-Seite

auch dafür nut zen, um von der
Schick salsklä rung in der ei -
genen Familie zu berichten.
Für mich ist im mer wieder
präsent, dass unsere Ar beit

aktueller denn je ist", sagt Katja
Behrmann, die das soziale Netz-

werk seit knapp sechs Jahren betreut.

Vielen Dank für 8 000 Gefällt-mir-Angaben

Das Glossar richtet sich an Jugendliche
ab 16 Jahren – und alle Interessierten. The-
men sind die historisch-politische Bil-
dung in Bezug auf die beiden Weltkriege
sowie die Erinnerungskultur in Deutsch-
land und Frankreich. Es beinhaltet zwei
Wörterlisten als Kernstück (deutsch-fran-
zösisch und französisch-deutsch), Schlüs-
sel zum besseren Verständnis einiger Be -
griffe, eine Zeitleiste von 1914 bis 1945,
Texte über das Erinnern an die beiden
Weltkriege, die deutsch- französische Ver-

söhnung sowie eine Gegenüberstellung
der nationalen Gedenktage. Das Buch im
Format DIN A6 wurde vom Volksbund in
Kooperation mit dem Verein Rue de la
Mémoire und mit Unterstützung des
Deutsch-Französischen Jugendwerks so -
wie der Mission du Centenaire, Atout
France und der Stiftung Gedenken und
Frieden erstellt. Die Autoren sind: Ludo-
vic Fresse, Juliane Haubold-Stolle, Chri-
stiane Klein, Julie Morestin, Heidi Schöp-
fer und Garance Thauvin.

Deutsch-französisches Glossar für Jugendbegnungen

Neues Geländer am Tumulus

Im französischem La Cambe gab es
kleinere Bauarbeiten, die den Be sucher
aber hoch hinaus führen: Denn der zen-
trale Punkt der Anlage ist der fast sechs
Meter hohe Tumulus, ein so genanntes
Hügelgrab, von dem aus die Besucher
einen Rundumblick über das gesamte
Areal haben. Damit auch ältere Men-
schen den Aufstieg sicher bewältigen
können, wurde nun ein Geländer aus
Edelstahl installiert.

Neuer Friedhof in Podgorica

Es ist soweit: Auf eine lange Phase
von Verhandlungen folgte im Frühjahr
2016 die Baugenehmigung durch das
Verteidigungsministerium von Monte-
negro für die neue deutsche Kriegsgrä-
berstätte in Podgorica. Ein vor Ort an -
säs siges Unternehmen hat inzwischen
mit den Bauarbeiten begonnen. 

Später gelangen die Besucher vom
be reits vorhandenen Parkplatz über
einen kurzen Zuweg zur Kriegsgräber-
stätte. Nach dem Eintritt wird ein Weg
aus Na tursteinplatten zum Gedenk-
platz füh ren, auf dem sich sowohl das
Hochkreuz als auch eine Mauer mit
Namentafeln befinden werden. Auf ih -
nen werden die in Montenegro ru hen -
den Gefallenen aufgeführt sein. Rechts
und links des Weges sollen die Blöcke
angeordnet sein. Eine umlaufende Zy -
pressenhecke und der reiche Baumbe-
stand auf der An lage werden diesem Ort
trotz seiner unmittelbaren Nähe zum
Flughafen Podgorica einen würdigen
Charakter verleihen. Vor der ge planten
Einweihung am 19. November 2016 wird
zu dem eine Einbettung von 60 Gefalle-
nen stattfinden. Ihre Namen werden auf
Na tursteinkreuzen gekennzeichnet.

452/2016
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Emden, dem mitreißenden Ideengeber
Er win Pe trike witz sowie natürlich an der
Freundlichkeit der französischen Gast -
geber. Denn die hatten das zuvor noch als
Zeltstadt organisierte Workcamp im ver-
regneten Sommer 1981 kurzerhand in die
aufgrund der Ferien leerstehende örtliche
Grundschule umziehen lassen. Dort ist
das Workcamp bis heute beheimatet. 1967
hatte der erste Arbeitseinsatz noch unter
Leitung von Erwin Petrikewitz in Achiet-
le-Petit bei Arras stattgefunden. Danach

Ein halbes Jahrhundert ist ein stolzes
Alter für eine Jugendbegegnung. Die Mit-
wirkenden und Teilnehmenden des Work -
camps St. Désir in Frankreich denken da -
her gerne zurück an die vergangenen fünf
Jahrzehnte, in denen genau das passierte,
was sich der Volksbund mit seiner inter-
nationalen Jugendarbeit auf die Fahnen
schrieb: nämlich die Menschen einander
näher zu bringen. Dass dies in St. Désir
besonders gut ge lungen ist, liegt auch an
der guten Zu sammenarbeit mit der Stadt

folgten andere Standorte in Nordfrank-
reich – Orte wie Billy-Montigny, Laon-
Champ de Ma noeuv re, Bapaume, Mons-
en-Laonnois, Marigny und Bauvin. 1973
folgte dann der Umzug nach St. Désir.
Inzwischen hat sich das Camp auch auf-
grund der Städtepartnerschaft zwischen
Emden und der russischen Stadt Archan-
gelsk zu einer tri-nationalen Be geg nung
weiterentwickelt. Der Volksbund gratu-
liert dem Workcamp St. Désir zu 50 Jah-
ren Friedensarbeit!

50 Jahre Workcamp St. Désir in Frankeich

Abschlussfoto zum großen Jubiläum: Zum Gelingen und zur inzwischen 50-jährigen Tradition des Workcamps St. Désir in Frankreich haben der Volksbund, der
Kooperationspartner Stadt Emden, natürlich der französische Gastgeber, die Bundeswehr und viele andere Menschen beigetragen. Foto: Jens Gerdes
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Mitglied werden
® Ich helfe dem Volksbund als neues Mitglied:
Mein Beitrag pro Jahr ® 12 Euro ® 25 Euro ® 100 Euro ® _____________ Euro (Mindestbetrag: 6 Euro/Jahr)

Erbschaftsinformation
® Bitte übersenden Sie mir kostenlos die Broschüre „Was wird mit meinem Erbe?“.

® Bitte übersenden Sie mir kostenlos die Broschüre „gut vorgesorgt! 1 – Vollmachten und Verfügungen“.

® Bitte nennen Sie mir unverbindlich einen im Erbrecht qualifizierten Anwalt in meiner Nähe.

Stiftung Gedenken und Frieden
® Informieren Sie mich bitte, wie ich mit der Stiftung Gedenken und Frieden des Volksbundes

meinen Förderbeitrag für die deutsche Kriegsgräberfürsorge auf Dauer sichern kann.

Jugendbegegnungs- und Bildungsstätten (JBS)
® Ich möchte den Flyer „Workcamps“.                                                        Weitere Infos und Anforderungen

® Ich möchte weitere Infos zu den JBS.                                     auch per E-Mail an jugend@volksbund.de

Kostenlose Publikationen ® Handreichung zum Volkstrauertag 2016 (S. 44)

® Bitte übersenden Sie mir folgende Publikation/-en: ® Forum 19 zur Nationalpreisverleihung (S. 35)

Grabnachforschung „Toter sucht Angehörigen“
® Ich möchte, dass Sie für mich nach einem Grab suchen. 

Zu diesem Zweck übersenden Sie mir bitte kostenlos den Antrag „Grabnachforschung“.

Name Geburtsdatum*

Straße und Hausnummer PLZ, Ort

Telefonnummer* E-Mail**

® Ich bin bereits Mitglied. Meine Mitgliedsnummer: XXXXX-                                                               -XX

® Ich möchte den Volksbund-Newsletter erhalten. (Bitte tragen Sie Ihre E-Mail-Adresse ein.)

Datum, Ort Unterschrift
Ihre Daten werden ausschließlich von uns gespeichert und keinem Dritten zugänglich gemacht. Die Einwilligung, dass wir Ihre Daten speichern, können Sie jederzeit schriftlich widerrufen. 
Bitte wenden Sie sich dazu an den Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V., Werner-Hilpert-Straße 2, 34117 Kassel oder per E-Mail an info@volksbund.de.
* Keine Pflichtangaben  – ** Nur Pflichtangabe bei Newsletter-Abo

Bitte senden Sie diesen Coupon an: Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V.
Werner-Hilpert-Straße 2, 34112 Kassel

" Coupon



Gedenken an Opfer der Somme-Schlacht
Deutsche Kriegsgräberstätte Romagne-sous-Montfaucon Fotos: Maurice Bonkat


